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Mitteilungen

Der Arbeitskreis für Wirtschafts- und Sozialgeschichte 
Schleswig-Holsteins im Jahr 2009

von Klaus-J. Lorenzen-Schmidt

Die gemeinschaftliche Arbeit an der Er-
forschung der Wirtschafts-, Sozial- und 
Mentalitätsgeschichte Schleswig-Hol-
steins hat – den Aktivitäten im Arbeits-
kreis folgend – in diesem Jahr ihren Tief-
punkt erreicht. Eine offene Tagung in 
der Akademie am See auf dem Koppels-
berg bei Plön musste wegen Mangel an 
vortragswilligen Teilnehmern abgesagt 
werden – das erste Mal in der 31jährigen 
Geschichte des Zusammenschlusses. 
Das war nicht nur für den Sprecher ein 
Tiefschlag.

Allerdings ist davon die weitere produk-
tive Kooperation nur wenig betroffen. 
Denn die Vorbereitungen für die „Studi-
en“-Bände zum Thema „Essen und Trin-
ken“ (Projektleitung: Detlev Kraack und 
Klaus-J. Lorenzen-Schmidt) und „Kü-
stengesellschaft“ (Projektleitung Martin 
Rheinheimer) wurden so intensiv vor-
angetrieben, dass in diesem Jahr beide 
Publikationen herausgebracht werden 
können. Auch die lange erwartete Ver-
öffentlichung des Tagungsbandes „Ka-
tastrophen“ (Projektleitung Ortwin Pelc) 
wurde entscheidend vorangebracht, so 
dass er Anfang diesen Jahres erscheinen 
kann.

Im November fand bei erfreulich gro-
ßer Beteiligung die Exkursion (Museum 
Tuch+Technik, Innenstadtrundgang 
unter Leitung von Sabine Vogel) mit 
Mitgliederversammlung in Neumünster 
statt. Auf der Mitgliederversammlung 
wurde aufgrund der Erfahrung, dass 
auch offene Tagungen derzeit nicht die 
nötige Resonanz finden, beschlossen, 
für 2010 keine feste Tagung einzuplanen, 
sondern zunächst neue Vorbereitungen 
(„Stadt und Adel“ unter Leitung von Det-
lev Kraack) abzuwarten.

Eine erfreuliche Kooperation ergab sich 
mit dem Lehrstuhl für Wirtschafts- und 
Sozialgeschichte am Historischen Semi-
nar der CAU. Gemeinsam mit dessen Mit-
arbeiterin Anja Meesenburg organisierte 
Klaus-J. Lorenzen-Schmidt ein Colloqui-
um zur „Prosopographie von Klerikern 
vor der Reformation“ in den Räumen des 
Historischen Seminars. Etwa 30 Interes-
sierte (darunter eine ganze Reihe von 
Mitgliedern des Historischen Seminars) 
diskutierten einen Tag lang Fragen zu 
den Biographien von nordelbischen Kle-
rikern (Bericht in Rundbrief 101, S. 10-18). 
Die sechs Beiträge und die Diskussion 
waren so gehaltvoll und anregend, dass 
eine Veröffentlichung in der Reihe unse-
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rer „Studien“ (Hrsg. Lorenzen-Schmidt 
und Meesenburg) ins Auge gefasst 
wurde. – Die Wiederbesetzung der Pro-
fessur für Regionalgeschichte mit Prof.
Dr. Oliver Auge bietet weitere sehr gute 
Möglichkeiten der wissenschaftlichen 
Kooperation mit dem Historischen Se-
minar, denn Herr Auge zeigt sehr starkes 
Interesse für unsere Arbeit und wünscht 
enges Zusammengehen.

Auf Initiative des Sprechers fand im Sep-
tember ein Gespräch unter Beteiligung 
der hauptamtlichen Archive des Landes 
über Wirtschaftsarchivierung im Lan-
desarchiv statt. Insgesamt wurde die 
Überlieferungsbildung der Wirtschaft 
als unbefriedigend gekennzeichnet. Bei 
der Kontaktaufnahme von Prof. Hering 
und dem Sprecher des Arbeitskreises 
zur Stiftung „Hanseatisches Wirtschafts-
archiv“ (Dr. Kathrin Enzel) bei der Han-
delskammer Hamburg, wurde die Mög-
lichkeit der Verwahrung von Unterlagen 
der Wirtschaft auch Schleswig-Holsteins 
festgestellt, so dass Unternehmen nun-
mehr dorthin zu verweisen sind.

Mitte des Jahres konnten wir einen neu-
en Sekretär in das Leitungsgremium 
kooptieren. Ole Fischer erklärte sich als 
junges Mitglied bereit, unseren Zusam-
menschluss organisatorisch zu stärken, 
was sehr gerne und mit Dank angenom-
men wurde. Die Mitgliederversammlung 
bestätigte diese Kooptation.

Publikationen hat der Arbeitskreis nach 
dem ertragreichen Vorjahr außer drei 
Heften des „Rundbriefes“, die Günther 
Bock in neuer, deutlich verbesserter Ge-
staltung herausgab, eine vorlegen kön-

nen. Das 100. Heft, das als Jubiläumsheft 
mit lauter Einzelbeiträgen von Mitglie-
dern gestaltet wurde, hat deutschland-
weit (und auch nördlich der dänischen 
Grenze) ein positives Echo ausgelöst.

Im Berichtsjahr erschien:
Grönlandfahrer aus Schleswig-Holstein 
im 19. Jahrhundert, bearb. von Dieter 
Pust, Kiel 2009 (Quellen zur Wirtschafts- 
und Sozialgeschichte Schleswig-Hol-
steins 7).

Als nächste Bände der „Studien“ sollen 
die Ergebnisse der Tagung  „Katastro-
phen in Norddeutschland“ (Leitung: 
Ortwin Pelc), der Sammelband über 
„Essen und Trinken“ (hrsg. v. Detlev 
Kraack und K.-J. Lorenzen-Schmidt) und 
„Küstengesellschaft“ (hrsg. v. M. Rhein-
heimer) erscheinen. Der Band über 
„Klerikerprosopographie“ (hrsg. v. K.-J. 
Lorenzen-Schmidt und A. Meesenburg) 
wird höchstwahrscheinlich erst 2011 
erscheinen. Weitere Publikationsvor-
bereitungen bestehen für die „Quellen 
zur Wirtschafts- und Sozialgeschichte 
Schleswig-Holsteins“ (Hamburger Be-
ginenrechungen 1474-1542) und für die 
„Kleine Reihe“.

Wir freuen uns nach wie vor über die 
ausgezeichnete, fruchtbare und sehr 
freundschaftliche Kooperation mit un-
seren dänischen Kollegen und danken 
über die Grenze hinweg dafür!

Das Leitungsgremium, das alle Funk-
tionsträger (also auch Projektleiter bis 
zum Abschluß durch Publikation des 
Tagungsbandes) umfasst, bestand zum 
Jahreswechsel aus:
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Klaus-J. Lorenzen-Schmidt (Sprecher 
und Projekt Essen & Trinken),
Detlev Kraack (stellvertretender Spre-
cher und Projekte Essen & Trinken sowie  
Stadt und Adel),
Ole Fischer (Sekretär),
Gerret L. Schlaber (Rechnungsführer),
Martin Rheinheimer (Redaktion der 
Schriften),
Günther Bock (Redaktion des Rund-
briefs),
Peter Danker-Carstensen (Schriftenver-
sand),
Björn Hansen (Internet-Beauftragter),
Ortwin Pelc (Projekt Katastrophen).

Finanzielle Unterstützung für unsere Ar-
beit erhalten wir gegenwärtig durch die 
„Gesellschaft für Schleswig-Holsteini-
sche Geschichte“, der wir dafür herzlich 
danken. Immer wichtiger werden für uns 
Sponsoren, die nicht nur die Tagungstä-
tigkeit fördern, sondern den Druck der 
„Studien“ und der „Quellen“ überhaupt 
erst ermöglichen. Ihnen gilt unser be-
sonderer Dank, denn ohne sie wäre die 
Publikationstätigkeit bei zunehmendem 
Versiegen öffentlicher Finanzquellen 
überhaupt nicht möglich.

Die Lage des Arbeitskreises ist stabil, er 
möchte aber gerne mehr Dynamik ent-
wickeln und sucht weiterhin jüngere 
forschende Mitglieder, die sich mit ihren 
Themen und Ergebnissen einbringen. 
Der Arbeitskreis verfolgt weiter sein Ziel, 
die Sozial-, Wirtschafts-, Kultur- und All-
tagsgeschichte der alten Herzogtümer 
Schleswig und Holstein unter Einschluss 
von Lübeck besser zu erforschen und 
unter vergleichenden Aspekten darzu-
stellen.

Liebe Mitglieder 
des Arbeitskreises für 
Wirtschafts- und Sozialgeschichte,

hier noch eine frohe Botschaft:

Ab sofort hat der Arbeitskreis für 
Wirtschaft- und Sozialgeschichte 
eine eigene facebook-Seite:

http://w w w.facebook.com/pa-
ges/Arbeitskreis-fur-Wirtschafts-
und-Sozialgeschichte-Schleswig-
Holsteins/300578877403?ref=ts

Aktuelle Ankündigungen werden 
in Zukunft auch hier bekannt ge-
macht. Darüber hinaus kann die 
facebook-Seite auch als Plattform 
genutzt werden, um mit anderen 
Mitgliedern zu kommunizieren.

Allen Mitgliedern sei deshalb ein 
Besuch (oder noch besser viele re-
gelmäßige Besuche) wärmstens ans 
Herz gelegt.
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Veranstaltung zum Gedenken an den Landeshistoriker 
und akademischen Lehrer Prof. Dr. Manfred Jessen-Klingenberg 
(1933-2009)

von Detlev Kraack

Am 20. November 2009 hatte das Insti-
tut für schleswig-holsteinische Zeit- und 
Regionalgeschichte (IZRG) der Universi-
tät Flensburg in den großen Vortragssaal 
des Schleswig-Holsteinischen Landes-
archivs im Prinzenpalais zu Schleswig 
geladen, um des am 1. April des Jahres 
verstorbenen Landeshistorikers und 
langjährigen Vorsitzenden des  IZRG-Ku-
ratoriums Prof. Dr. Manfred Jessen-Klin-
genberg zu gedenken. 

Was eigentlich bereits im Herbst des vor-
ausgegangenen Jahres zu Ehren des ver-
dienten Landeshistorikers zu dessen 75. 
Geburtstag hätte als Festakt öffentlich 
begangen werden sollen, wegen des-
sen schwerer Erkrankung aber zunächst 
hatte verschoben werden müssen, ver-
sammelte die in großer Zahl erschiene-
ne landesgeschichtliche Gemeinde nun 
zur Würdigung von Leben und Werk des 
Verstorbenen. Dass sich die Leitung des 
IZRG trotz anfänglicher Bedenken am 
Ende doch zur Umwidmung und Durch-
führung der Veranstaltung entschieden 
hat, zeugt von Format und Taktgefühl 
und ist uneingeschränkt zu begrüßen.

Nach einer kurzen Begrüßung durch Dr. 
Elke Imberger, die stellvertretende Lei-
terin des Landesarchivs, die es sich als 
Gastgeberin nicht nehmen ließ, noch ein 
wenig aus dem Nähkästchen – in diesem 
Falle der Benutzerkartei des Verstorbe-

nen – zu plaudern, und einem Grußwort 
von Prof. Dr. Lutz Reuter, dem Präsiden-
ten der Universität Flensburg, erwartete 
die zahlreichen Gäste im Folgenden ein 
weitgespanntes Programm in drei Tei-
len: dieses sollte zunächst drei kleinere 
Referatbeiträge zu Leben, Werk und Per-
sönlichkeit des Verstorbenen, sodann 
einen wissenschaftlichen Vortrag und 
abschließend eine Podiumsdiskussion 
über zukünftige Perspektiven für die 
landes- und regionalgeschichtliche For-
schung umfassen.

So sprachen zunächst Prof. Dr. Robert 
Bohn (IZRG) über „Den Landeshistori-
ker Manfred Jessen-Klingenberg“, Prof. 
Dr. Reimer Hansen (FU Berlin) über „Die 
Persönlichkeit Manfred Jessen-Klingen-
berg“ und Prof. Dr. Uwe Danker (IZRG) 
über „Manfred Jessen-Klingenberg und 
das IZRG“. 

Im Anschluss daran hielt der im gedruck-
ten Programm als „Dr. Klaus-Joachim 
Lorenzen-Schmidt (Staatsarchiv Ham-
burg)“ figurierende Lori einen Vortrag 
zum „Paradigmenwechsel in der schles-
wig-holsteinischen Landesgeschichts-
forschung und Geschichtsvermittlung 
seit 1945“. Wie nicht anders zu erwarten, 
ging es dabei insbesondere auch um die 
sich in der Formierung des Arbeitskrei-
ses für Wirtschafts- und Sozialgeschichte 
Schleswig-Holsteins manifestierenden 
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Ansätze zu einer Öffnung und Moder-
nisierung der bis in die 1970er Jahre 
doch insgesamt sehr konservativ daher-
kommenden Geschichtswissenschaft 
im Lande zwischen den Meeren. Hier 
wurden, was die methodische Ausrich-
tung, die Kommunikation unter Wissen-
schaftlern und interessierten Laien und 
die Vermittlung Wissenschaft angeht, 
seit dieser Zeit durchaus neue Wege be-
schritten.  Und was damals bestenfalls 
in Ansätzen praktiziert wurde, ist uns 
zur Selbstverständlichkeit geworden: So 
bemühen sich deutsche und dänische 
Kollegen heute im selbstverständlichen 
Miteinander um die vorurteilsfreie, aber 
gleichwohl (selbst-)kritische Ausein-
andersetzung mit ihrer gemeinsamen 
Vergangenheit. Dabei greifen sie zum 
Teil weit über die klassischen Felder 
der Politik-, Verwaltungs- und Ereignis-
geschichte hinaus, fragen etwa nach 
wirtschaftlichen, sozialen und men-
talen Wandlungsprozessen. Im Fokus 
der Betrachtung stehen die von diesen 
Prozessen betroffenen Menschen, nicht 
nur die Großen, sondern auch und vor 
allem die Kleinen in ihrer Alltäglichkeit, 
ihre Nöte und Ängste und ihre ganz ba-
salen Lebensverrichtungen: Essen und 
Trinken – Wohnen, Schlafen und Lieben 
– Lernen und Arbeiten – Reifen, Altern 
und Sterben, um hier nur einiges aus 
einem sehr viel weiteren Spektrum von 
Themen zu nennen. All das wäre vor ei-
nem guten halben Jahrhundert von den 
meisten Historikern noch mit spitzen 
Fingern angefasst und den Volkskund-
lern und Sozialwissenschaftlern über-
lassen worden. Dass es heute – über 
die Grenzen der klassischen Disziplinen 
hinaus - historisch arbeitende Kollegen 

und Freunde nördlich und südlich der 
deutsch-dänischen Grenze zu gemein-
samem Forschen und Publizieren lockt, 
macht nur allzu deutlich, dass sich hier 
in mancherlei Hinsicht die Paradigmen 
unseres Faches grundlegend verscho-
ben haben, und das durchaus zu seinem 
und unser aller Vorteil. All dies ist nicht 
zuletzt auch durch das unermüdliche 
Wirken von Leitfiguren wie Manfred 
Jessen-Klingenberg befördert worden, 
der – obwohl kein aktives Mitglied des 
Arbeitskreises – dessen Anliegen doch 
stets vorbehaltlos unterstützt und an 
seine Schüler und Studenten herange-
tragen hat. Dass es sich heute so verhält, 
darf indes keinesfalls als Selbstverständ-
lichkeit abgetan werden, stellt vielmehr 
ein ebenso wertvolles wie sensibles Gut 
dar, das es durch aktive Pflege zu be-
wahren und an kommende Generatio-
nen weiterzugeben gilt.

Das im Programm vorgesehene „Kol-
loquium“, in dessen Rahmen unter der 
Leitung von Prof. Dr. Karl Heinrich Pohl 
(IZRG) über aktuelle und künftige Her-
ausforderungen der Landesgeschichts-
forschung diskutiert werden sollte, 
konnte dagegen angesichts der fortge-
schrittenen Zeit nicht mehr in der ur-
sprünglich geplanten Form abgehalten 
werden. So beschränkten sich Prof. Dr. 
Reimer Hansen, Prof. Dr. Reimer Witt, Dr. 
Klaus Bästlein, Dr. Lars Henningsen und 
Prof. Dr. Detlev Kraack jeweils auf kurze 
Bemerkungen und hoben dabei vor al-
lem auf die Verdienste Verstorbenen in 
der Erforschung und Vermittlung von 
landes- und regionalgeschichtlichen 
Themen und Inhalten ab.
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Leider musste die eigentlich angestreb-
te Diskussion unter den Teilnehmern 
auf dem Podium und deren Austausch 
mit dem Auditorium auf die Gespräche 
während des anschließenden Imbisses 
verschoben werden.

Gerade weil dieser an sich wichtige Pro-
grammpunkt entschieden zu kurz kam, 
wäre zu überlegen, ob man ihn nicht 
bei zukünftiger Gelegenheit einmal an 
geeigneter Stelle nachholen bzw. fort-
setzen  sollte. Ein Blick in den Kalender 
verrät, dass der 20. November diesen 
Jahres auf einen Samstag fällt und sich 
damit für eine entsprechende Veranstal-
tung förmlich anböte. Damit würde der 
Sache und unser aller Bemühungen um 
sie sicherlich ein großer Dienst erwie-
sen, und es wäre überdies auch ganz im 
Sinne des Verstorbenen, dem stets dar-
an gelegen war, seine Zeitgenossen an 
die Geschichte des Landes heranzufüh-
ren und sie als lebendigen Teil unseres 
kulturellen Erbes zu erhalten.

Bitte vormerken:

Historische Exkursion und 
Mitgliederversammlung

am Sonnabend 
26. Juni 2010 
in Lübeck

Eine gesonderte Einladung mit 
genauen Informationen folgt 
wie üblich.

Zur Nachahmung empfohlen:

eine unerwartete nachträgliche 
Ausschüttung der VG Wort bewog 
Martin Rheinheimer, dieses Geld 
für anstehende Publikations-
vorhaben des Arbeitskreises zu 
spenden.

Die 3.975,03 € sollen uns nach 
dem Wunsch des Spenders in die 
Lage versetzen, unsere unmittel-
bar anstehenden Publikationen 
unabhängig von anderen Geldge-
ber finanzieren zu können. Selbst-
verständlich sollen auch weiterhin 
die potenten Spendengeber im 
Lande um Unterstützung gebe-
ten werden. Aber Martin Rhein-
heimers Spende ermöglicht es 
uns, die nächsten Bände unserer 
„Studien“ schneller in den Druck 
zu geben.

Martin Rheinheimer sei herzlich 
gedankt! 
Er sollte aber mit seiner Spende 
für den Arbeitskreis nicht allein 
bleiben!

Selbstverständlich kümmert sich 
unser Kassenwart Gerret Liebing 
Schlaber darum, dass die Gesell-
schaft für Schleswig-Holsteinische 
Geschichte für alle derartigen 
Zuwendungen Spendenbescheini-
gungen ausstellt, die problemlos 
von den Finanzämter in Deutsch-
land und Dänemark akzeptiert 
werden.
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Die Tagung „Ripen 1460: 
550 Jahre politische Partizipation in Schleswig-Holstein?“ 
(5. bis 7. März 2010 auf Salzau)

von Klaus-J. Lorenzen-Schmidt

Genau am 550. Jahrestag der Ausstellung 
der Ripener Handfeste führte der im ver-
gangenen Jahr mit Prof. Dr. Oliver Auge 
neu besetzte Lehrstuhl für Regionalge-
schichte der CAU seine erste größere Ta-
gung durch. Die Urkunde spielt  in der 
schleswig-holsteinischen Geschichte 
keine ganz unbedeutende Rolle, wurde 
doch ihre ins Nationalistische gewende-
te Interpretation aus dem Anfang des 
19. Jahrhunderts zum Lieferanten eines 
der Hauptschlagworte des Schleswig-
holsteinismus: „Up ewich ungedeelt!“ 
Ziel der von Oliver Auge trefflich orga-
nisierten Tagung war es, den Charakter 
der Ripener Urkunde zu beleuchten und 
sie in den Kontext anderer territorialer 
Entwicklungen zu stellen, in denen sich 
ebenfalls ständische Verfassungs- oder 
Verfasstheitselemente finden lassen. 
Denn dass die Verhandlungen über die 
und die schließliche Erteilung der Hand-
feste einen Meilenstein auf dem Weg 
zu einer wirkmächtigen ständischen 
Repräsentation und Mitwirkung an der 
Landesherrschaft in der Grafschaft Hol-
stein und dem Herzogtum Schleswig 
markieren, ist unbestritten. Etwa 60 Teil-
nehmer hatten sich versammelt, um das 
dichtgedrängte Programm (18 Vorträge) 
zu absolvieren.

Der erste Block diente der Einführung. 
Kersten Krüger (Rostock) sprach über 

„die landständische Verfassung im euro-
päischen Vergleich“. Er hob dabei stark 
auf die schleswig-holsteinischen Ver-
hältnisse ab, stellte die Vorgänge jedoch 
in den relativ abstrakten europäischen 
Rahmen (Kommunalismus, Parlamenta-
rismus, Förderalismus). Carsten Jahncke 
(Kopenhagen) führte in „Die Anomalie 
des Normalen. Die Ripener Handfeste 
und das ‚dat se bliven up ewich tosa-
mende ungedeelt‘“ noch einmal zusam-
menfassend seine bereits in der ZSHG 
(Nr. 128, 2003, S. 45-59) vorgestellte Posi-
tion aus. Reimer Hansen (Berlin) ging in 
Abweichung davon noch einmal auf „Die 
Bestimmung und die Bedeutung der Un-
teilbarkeitsfomel des Ripener Vertrages“ 
ein, die er bereits in den Grenzfriedens-
heften dargestellt hatte.

Eher sozio-ökonomisch orientiert war 
Detlev Kraack (Plön) mit seinem Beitrag 
„Von den ‚kleinen Krautern‘ und Gro-
ßen Herren. Der nordelbische Adel vor 
1460“. Er zeigte den weiten, sogar über 
Europa hinausgehenden Horizont der 
größeren holsteinischen Adligen im 14. 
bis 16. Jahrhundert. Mikkel Leth Jesper-
sen (Flensburg) konnte in „Die politische 
Partizipation der Ritterschaft im früh-
neuzeitlichen Schleswig-Holstein“ As-
pekte der Einflussnahme des Adels auf 
die (bisweilen kleinterritorialen) Landes-
herren, aber auch deren Einwirkung auf 
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Das einstige adlige Gut und jetzige 
Landeskulturzentrum Salzau bot der 
Ripen-Tagung einen angemessenen 
Rahmen.

die Ritterschaft und einzelne Repräsen-
tanten zeigen.

Oliver Auge (Kiel) beschloss den Nach-
mittag mit seinen Ausführungen „Zur 
Rolle von Klerus und Städten auf den 
schleswig-holteinischen Landtagen bis 
zur Mitte des 16. Jahrhunderts“ – einem 
Desiderat der landesgeschichtlichen 
Forschung.

Bei der in der Landesbibliothek in Kiel 
stattfindenden öffentlichen Abendver-
anstaltung (180 Zuhörer) waren Gruß-
worte des Ministerpräsidenten, des dä-
nischen Botschafters, des Präsidenten 
der Christian-Albrechts-Universität und 
eines Vertreters der schleswig-Holstei-
nischen Ritterschaft zu vernehmen. 
Mich hat dabei insbesondere positiv 
berührt, dass Gerhard Fouquet, ja selbst 
Wirtschafts- und Sozialhistoriker, die 
Bedeutung der Regional- und Landes-
geschichte betonte und die Förderung 
von Oliver Auges Lehrstuhl in warmen 
Worten anempfahl. Dabei wurde auch 
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der Einsatz der GSHG für den Erhalt ei-
nes landesgeschichtlichen Lehrstuhls 
positiv gewürdigt. Im Anschluss sprach 
Werner Paravicini (Kronshagen) über 
„Ein Objekt beginnt zu sprechen: Die 
Privilkegienlade der schleswig-holstei-
nischen Ritterschaft vom Anfang des 16. 
Jahrhunderts“ – eine in eine Art Schloss-
“grusel“geschichte eingebundene Deu-
tung der Privilegienlade, deren eines 
Wappenfeld immer noch Rätsel aufgibt 
und deren eiserne Umhüllung Paravicini 
im Kloster Preetz wieder entdeckt hat.

Den folgenden Tag leitete Thomas Riis 
(Kiel) mit „Der Reichsrat in Dänemark 
und Norwegen ca. 1380-1460. Partner 
und Gegenspieler des Königs“ ein. Mar-
tin Krieger (Kiel) schloss mit „Ständi-
sche Partizipation im frühneuzeitlichen 
Dänemark“ an, während Jens E. Olesen 
(Greifswald) „Ständische Partizipation 
im mittelalterlichen und frühneuzeitli-
chen Schweden“ behandelte. Trotz der 
politischen Union der drei nordischen  
Königreiche haben wir es mit jeweils 
ganz unterschiedlichen Ausbildungen 
der sozialen Stratifikation zu tun. Kon-
kret äußerst sich das etwa darin, dass 
der Adel etwa in Norwegen und Schwe-
den deutlich geringer ausgebildet ist 
als in Dänemark, das generell mehr in 
Richtung Mitteleuropa ausgerichtet ist. 
Insofern unterscheidet sich die Stände-
bildung und -repräsentation hier anders 
als in Dänemark.

Eher den Nordwesten Europas streif-
te Olaf Mörke (Kiel) in seinem Beitrag 
über schottische und niederländische 
Herrschaftsabsprachen: „‘Declaration of 
Abroath‘ (1320),, ‚Blijde Inkomst‘ (1356), 

‚Groot Privilege‘ (1477): Spätmittelalter-
liche Politikvereinbarungen und ihre 
(früh-)neuzeitliche Wirkungsgeschichte“. 
Auf den Südwesten des Reiches bezog 
sich Axel Metz (Wesel), der mit „‘In anse-
hung des, daz ir alls römischer künig ir 
her sein‘: Königtum und Landstände an 
der Wende  vom Mittelalter zur Neuzeit 
– eine Annäherung“ vor allem württem-
bergische Besonderheiten zeigte. Hier 
nämlich machte sich König Maximilian 
I. einige Räte des Herzogs durch Über-
nahme in den eigenen Rat abhängig 
und kontrollierte damit weitgehend die 
Politik des durch desolate dynastische 
Verhältnisse (schwachsinnige Landes-
herren!) geprägten Fürstentums.

Aus unmittelbarer Nachbarschaft Hol-
steins berichtete Sebastian Joost (Ro-
stock) „Von der Beratung zur Mitsprache 
– Etappen landständischer Einflussnah-
me in Mecklenburg im 15. und 16. Jahr-
hundert“ und zeigte einen von den 
Zuständen in Schleswig und Holstein 
aufgrund der relativ späten Einung der 
verschiedenen kleineren Territorien ab-
weichenden Weg ständischer Mitspra-
che. Ralf-Gunnar Werlich (Greifswald) 
äußerte sich „Zur Genese ständischer 
Partizipation an der Herrschaftsaus-
übung im mittelalterlichen und früh-
neuzeitlichen Pommern“.

Der kurzweilige Abendvortrag von Rai-
ner Hering (Schleswig) „Von der Urkun-
de zur Email. Herausforderungen an Ar-
chive und historische Hilfswissenschaft“ 
hatte mit dem Tagungsthema nur sehr 
lockere Verbindung – führte aber gleich-
wohl zu einer umfassenden Diskussion, 
in der das Schreckensszenario einer 
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schriftüberlieferungslosen Zukunft ganz 
unterschiedlich eingeschätzt wurde.

Der Sonntag bot dann noch einmal Be-
obachtungen aus vier Territorien des Al-
ten Reiches. Tim Neu (Münster) schilderte 
in „Von ständischer Vielfalt zu verfasster 
Einheit. Zum Konstruktionscharakter 
landständischer Herrschaftspartizipati-
on am Beispiel der Landgrafschaft Hes-
sen“ die Konstruktion einer landständi-
schen Geschichte durch die Ritterschaft, 
die sich im 16. Jahrhundert unter ver-
schiedenen Einflüssen vollzog und zum 
vorherrschenden Geschichtsbild gewor-
den ist. Christoph Volkmar (Wernigero-
de) fragte nach „Territoriale(n) Funkti-
onseliten? Ständebildung und politische 
Partizipation in Machtbereich der Wetti-
ner“, wobei er am deutlichsten hervor-
hob, dass die Partizipation der Stände 
vor allem an den Steuerbewilligungen 
weitgehend in Eigeninteresse erfolgten, 
denn der Adel war als bedeutendster 
Kreditgeber des Landesherrn natürlich 
an der Verzinsung seiner Darlehen (und 
an deren Zurückzahlung) interessiert. 
Joachim Schneider (Mainz) verglich 
„Die politische Rolle der Ritterschaft in 
Franken und Alt-Bayern um 1500“. Hier 
sind insofern zwei ganz abweichende 
Entwicklungen festzustellen, als der Nie-
deradel in Bayern kein Lehns- sondern 
Allodialadel war und es in Franken nur 
eine schwache Landesherrschaft bei Do-
minanz der Ritterschaft gab – selbst im 
Bereich des unterfränkischen Bistums 
Würzburg.

Insbesondere der Aspekt der Landes-
teilungen (auch hier gibt es ganz un-
terschiedliche Verfahren bis hin zur 

sächsischen  Mutschierung, d. h. Teilung 
ausschließlich nach Einkünften bei ge-
meinsamer Verwaltung, was wir ja auch 
aus schleswigschen und holsteinischen 
Zusammenhängen kennen) und die 
starke Differenzierung des Adels blieb 
zusammenfassend unbeleuchtet.

Die Tagung bot zahlreiche Anregungen 
– insbesondere durch die Möglichkeit, 
verschiedene, sehr spezielle Verfasst-
heitsentwicklungen miteinander zu 
vergleichen. Es zeigt sich doch, dass die 
Herausarbeitung eines „Typus“ von stän-
discher Partizipation an der Landesherr-
schaft sehr schwierig ist, dass aber die 
Herausbildung von Ständen (unter de-
nen der – bisweilen sozial noch einmal 
stark differenzierte – Niederadel in den 
Landesherrschaften fast überall eine 
besondere und führende Rolle spielt) 
immer dann Schübe erhält, wenn dyna-
stische oder außenpolitische Krisen die 
Kontingenz der Landesherrschaft be-
drohen. Die Stände, allen anderen vor-
an der Adel, sind es, die die Einheit des 
Landes zu sichern suchen – oft genug 
aus reinem Eigeninteresse. Nicht hin-
reichend berücksichtigt wurde, so will 
mir scheinen, die Rolle von Klerus und 
Städten bei der Betrachtung der land-
ständischen Verfasstheit der Territorien. 
Oliver Auge wies auf den relativ schlech-
ten Forschungsstand zu dieser Thematik 
(auch für Holstein und Schleswig) hin.

Die Tagung kann als rundum gelungen 
bezeichnet werden. Die angenehme At-
mosphäre in hochherrschaftlichem Am-
biente (Hauptteil der Tagung zwar nur 
im ausgebauten Stall, Pausen jedoch 
im alten Hauswirtschaftssouterrain des 
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Herrenhauses und Schluss dann doch 
noch im Ballettsaal im 2. Obergeschoss 
des Herrenhauses) sorgte für viele Mög-
lichkeiten der Kommunikation – u. a. 
mit Mitgliedern des schleswig-holstei-
nischen Uradels (von Rantzau, von Ru-
mohr) und der Rezipierten (von Luckner, 
von Schiller). Die kommunikative Kom-
petenz Oliver Auges ließ bei aller wis-
senschaftlichen Dignität das verbindli-
che Element nicht zu kurz kommen. Ich 
schätze uns für den mit der Anstellung 
dieses außerordentlich kompetenten 
und freundlich-aufgeschlossenen Re-
gionalhistorikers gelungenen landeshi-
storischen Gewinn überaus glücklich. 
Vielleicht wird es möglich sein, durch 
verbesserte Ausstattung seiner Stelle 
die Chance, ihn im Lande zu halten, zu 
vergrößern! Oliver Auge hat bereits eine 
Tagung zur Kloster- und Stiftsforschung 
in Nordelbingen (Kiel 2011) angekündigt 
und plant derzeit tatkräftig eine kleine-
re Tagung in Itzehoe zur Geschichte der 
Schauenburger zur Erinnerung an deren 
Bestallung als Grafen von Hamburg/
Holstein/Stormarn) (2011). Auch ein Ta-
gungsband über die gerade durchge-
führte Tagung wird erscheinen.

Für Schleswig-Holstein zeigte die Ta-
gung noch einmal überdeutlich, dass 
wir von der sozio-ökonomischen Stel-
lung des Adels in den beiden perso-
nalunierten Territorien Schleswig und 
Holstein in Spätmittelalter und Früher 
Neuzeit noch bitter wenig wissen. (Über 
Lauenburg mag man an dieser Stelle gar 
nicht klagen – aber auch hierüber ist die 
Kenntnis gering). Es wäre also sehr nö-
tig, sich mehr Klarheit über den Umfang, 
die familiären Zusammenhänge, die 

innere Differenzierung nach ökonomi-
scher Potenz und politischem Einfluss, 
die Funktion auf dem Kreditmarkt, die 
Stellung zu Klerus, Bauern und Städtern 
der holsteinischen und schleswigschen 
Ritter zu verschaffen. Wenn man be-
denkt, dass selbst eines der 24 Wappen-
felder der Privilegienlade von 1504 noch 
keinem bekannten Adelsgeschlecht 
zugeordnet werden kann, dann ist zu 
ermessen, welchen Stellenwert die Er-
forschung des Adels der beiden Territo-
rien und schließlich „der Herzogtümer“ 
in den letzten 100 Jahren hatte. Deshalb 
wäre es auch für den AK lohnend, sich 
dem Adel als im 13. bis 18. Jahrhundert 
in unserem Territorium dominanter sozi-
aler Klasse über das Projekt „Stadt und 
Adel“ (Leitung: Detlev Kraack) hinaus zu 
widmen.
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Tagung „Schaumburg in Mittelalter“
(11. bis 13. März 2010 in Bückeburg)

von Günther Bock

Veranstaltet von der Historischen Ar-
beitsgemeinschaft für Schaumburg in 
Verbindung mit dem Niedersächsischen 
Landesarchiv – Staatsarchiv Bückeburg 
fand vom 11. bis 13. März 2010 unter der 
leitung von Dr. Stefan Brüdermann im 
Bückeburger Schloss eine gut besuchte 
historische Tagung statt.

Anlass war ein 900 Jahre zurück liegen-
des Ereignis: 1110 „wurde der Edelherr 
Adolf von Schaumburg mit der Graf-
schaft Holstein belehnt.“ Obwohl dieses 
Thema auch Schleswig-Holstein betrifft, 
blieb die Resonanz auf diese Tagung 
nördlich der Elbe überaus reserviert. Ne-
ben 19 Referenten nahmen teilweise bis 
zu 80 Personen an den verschiedenen 
Arbeitssitzungen teil.

Prof. Dr. Hansjörg Küster (Hannover) re-
ferierte eingangs über „Die Landschaft 
um die Schaumburg: Mitteleuropa im 
Kleinen“, wobei er die regional klein-
räumigen Grundbedingungen erläuter-
te, die im hohen Mittelalter zu intensiv 
genutzten – auch intramontanen – Löß-
börden ebenso wie zu großräumigen 
Waldarealen resultierte. Diese unter-
schiedlichen Ausgangslagen beeinflus-
sten die weitere Geschichte. Die meisten 
dörflichen Siedlungen entstanden an 
Okotropengrenzen zwischen trockenen 
und feuchten Arealen, wobei man Tal-
gründe mied.

Die archäologische Fundlage behan-
delten Dr. Jens Berthold (Bückeburg): 
„Schaumburg vor der Schaumburg   Er-
gebnisse und Fragestellungen der Ar-
chäologie zur Besiedlung bis in die römi-
sche Kaiserzeit“ und Dr. Tobias Gärtner 
(Göttingen): „Siedlungskontinuität, Lan-
desausbau und Wüstungen. Aspekte der 
Besiedlungsgeschichte des Schaumbur-
ger Landes von der römischen Kaiserzeit 
bis zum späten Mittelalter“.

Lebhaftes Interesse fand Dr. Hans-W. Hei-
ne (Hannover) mit seinem Thema „Mit-
telalterarchäologie: Die mittelalterlichen 
Burgen der alten Grafschaft Schaum-
burg. Stand der Forschung, offene Fra-
gen“, wobei er deutlich machte, dass 
die meisten älteren Grabungen durch 
mit modernen Methoden betriebenen 
Nachuntersuchungen wünschenswert 
machten. Neue Ergebnisse zum Alter 
der Schaumburg konnte er nicht vorle-
gen. Heine verwies auf die mehr als 30 
km lange „Schaumburger Landwehr“, 
die als spätmittelalterliche Landesgren-
ze den dortigen Herrschaftsbereich der 
Schauenburger Grafen umschloss.

Mit ihrem Beitrag „Überlegungen zur 
Herkunft und zu den Anfängen der Gra-
fen von Schaumburg“ setzte sich Dr. 
Nathalie Kruppa (Göttingen) mit der 
teilweise sagenhaften Überlieferung zu 
den frühen Schauenburger Grafen aus-
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Das in einem Gebäu-
de des Bückeburger 
Schlosses unterge-
brachte Niedersäch-
sische Landesarchiv 
– Staatsarchiv 
Bückeburg bot den 
Rahmen dieser 
mit hochkarätigen 
Referenten  besetzten 
Tagung.

einander. Vielfach bemühte Chronisten 
wie Hermann von Lerbeck und Cyriakus 
Spangenberg seien nicht als verlässlich 
zu werten. Mit einiger Wahrscheinlich-
keit erscheint Adolf I. von Schauenburg 
1096 als „Atholf“ in einer Zeugenliste 
(Würdtwein: Subsidia dipl. VI, 101, S. 315), 
ohne dass sich damit tiefere Erkenntnis-
se verbinden ließen. Auch eine Herkunft 
aus Santersleben bei Magdeburg sei ihr 
zufolge nicht zu bestätigen. Eine wichti-
ge Machtgrundlage besaß Graf Adolf II. 
in der von ihm ausgeübten Vogtei über 
das Stift Fischbeck.

Prof. Dr. Jens Olesen (Greifswald) thema-
tisierte „Die frühen Grafen von Holstein-
Schaumburg und der Kampf um Hol-
stein mit den dänischen Königen (12.-13. 
Jahrhundert)“. Innerhalb weniger Jahre 
baute Graf Adolf III. ab 1181 nach dem 
Sturz Heinrichs des Löwen seine Macht 
aus, gewann die Kontrolle über Dithmar-
schen und die Grafschaft Stade, sah sich 

jedoch dem entscheidenden Vorstoß 
König Knuts VI. von Dänemark 1201 ohne 
verlässliche Bündnispartner. So zeigte er 
in besonderer Deutlichkeit die Wechsel-
fälle eines hochmittelalterlichen Grafen, 
der sich anfangs auf den Kaiser stützte, 
aber letztlich realisieren musste, in der 
Reichsgewalt keine verlässliche Stütze 
gefunden zu haben. 

Den zweiten Tagungstag eröffnete Prof. 
Dr. Gerd Steinwascher (Oldenburg) mit 
seinem Vortrag „Kloster und Herrschaft 
in Schaumburg“. Die in dem sich heraus-
bildenden Herrschaftsgebiet der Grafen 
befindlichen Stifte Möllenbeck, Fisch-
beck und Obernkirchen waren ebenso 
wie das von Adolf IV. gegründete Kloster 
Rinteln Frauenkonvente, ohne dass sich 
das Fehlen von Einrichtungen für Män-
ner näher begründen ließe.  

Anschließend räumte Prof. Dr. Wolfgang 
Petke (Göttingen) mit seinem Vortrag 
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Helge Bei der Wieden, 
Autor der 1966 in 
erster Auflage erschie-
nenen „Schaumbur-
gischen Genealogie“ 
in den historischen 
Räumen des Bücke-
burger Archivs bei 
seinem Vortrag.

„Die Ausbildung des Pfarreiwesens in 
den Schaumburger Landen (9./10.-14. 
Jahrhundert)“ mit einigen überkomme-
nen Wertungen auf. So seien die Go-
gerichte erst im Mittelalter entstanden 
und beziehen sich auf Gaue, die als Sied-
lungskammern unterschiedlicher Größe 
zu verstehen seien. Er betonte, dass vor 
dem Laterankonzil von 1215 alle Kirchen 
als Eigenkirchen entstanden sind, was 
sie generell zu Elementen der adligen 
Grundherrschaft macht. Auch bischöfli-
che Gründungen folgten grundsätzlich 
dieser Maxime, was den planvollen Auf-
bau einer Pfarrorganisation ausschließt.

Den regionalen Rahmen überschritt Prof. 
Dr. Bernd Ulrich Hucker (Vechta), der zum 
Thema „Die Grafen von Schaumburg 
und die europäische Kreuzzugsbewe-
gung“ sprach. Adolf III. hatte bekannt-

lich Kaiser Friedrich I. auf dem Kreuzzug 
begleitet, musste jedoch heimkehren, 
als Heinrich der Löwe in seine nordelbi-
schen Besitzungen einfiel. In den 1210er 
Jahren reiste er erneut ins Heilige Land, 
was ihn zu einer verstärkten Kathari-
nen-Verehrung bewog. Hucker vertrat 
die Auffassung, im schaumburgischen 
Schildrandwappen, dem sogenannten 
„Nesselblatt“, seien die drei Nägel vom 
Kreuz Christi integriert.

Einem der Söhne Adolfs III. widmete 
sich Dr. Waldemar Könighaus (Göttin-
gen): „Der Olmützer Bischof Bruno von 
Schaumburg und seine Stellung in der 
Geschichte“. Von Geburt an durch seinen 
Taufnamen, der auf den zum Geschlecht 
seiner Mutter Adelheid von Querfurt ge-
hörenden heiligen Bruno verweist, zu 
einer geistlichen Laufbahn bestimmt, 
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die ihn zum Dompropst in Lübeck und 
Hamburg machte. Nachdem ein Ange-
höriger seines Gefolges seinen Rivalen 
um die Magdeburger Propstei getötet 
hatte, sah sich Bruno gebannt, wurde 
jedoch vom Bann gelöst und 1245 von 
Papst Innozenz IV. zum Bischof von Ol-
mütz berufen. Während seines bis 1281 
dauernden Pontifikats förderte er die 
Herrschaft König Przemysl Ottokars II. 
von Böhmen, die 1278 mit dessen Tod in 
der Schlacht von Dürnkrut endete und 
die Herrschaft der Habsburger begrün-
dete.

Prof. Dr. Werner Rösener (Gießen) be-
handelte „Agrarstrukturen und ländli-
che Gesellschaft im Herrschaftsbereich 
der Grafen von Schaumburg“, wobei er 
den ab dem ausgehenden 12. Jh. ent-
standenen Hagensiedlungen besondere 
Aufmerksamkeit widmete. Sie lösten im 
Weserraum die bislang dominierenden 
Villikationen ab, wenngleich eigenwirt-
schaftliche Betriebe des Adels und der 
Klöster weiter bestanden. Nach der spät-
mittelalterlichen Wüstungsphase, der 35 
Prozent der Höfe zum Opfer fielen, sei 
im 16. Jh. wieder der Siedlungsstand des 
14. Jh. erreicht worden.

Dr. Hendrik Weingarten (Bückeburg) 
sprach über die „Mittelalterliche Wirt-
schaftsgeschichte Schaumburgs“, die er 
aber nur in groben Zügen skizzierte.

Mit vielen Photos gab Dr. Thorsten Al-
brecht (Hannover) einen Überblick zum 
überaus reichen Bestand sakraler Kunst: 
„Sakrale mittelalterliche Architektur und 
Kunst in Schaumburg“. Viele ländliche 
Kirchen blieben in ihrer Bausubstanz 

und vielerorts sogar mit reichhaltigen 
Inventaren erhalten. Während sich viel-
fältige Einflüsse aus Westfalen zeigen, 
wirkte aus östlicher Richtung Hildes-
heim auf diesen Raum, der sich kunstge-
schichtlich als interessante Übergangs-
landschaft erweist.

Zu einer Vorführung in die Bückeburger 
Hofreitschule luden Christin und Wolf-
gang Krischke (Bückeburg). „Mittelal-
terliche Reitkunst und Falknerei“ wurde 
nicht nur theoretisch erläutert, sondern 
auch eindrucksvoll in historische Kostü-
mierung vorgeführt. Allerdings endete 
das Lanzenstechen mit einem Sturz, der 
den Abbruch der Vorführung erzwang.

Im angemessenen Rahmen, dem festlich 
erleuchteten Großen Saal im Schloss, 
hielt Prof. Dr. Thomas Vogtherr (Osna-
brück) den abendlichen Festvortrag 
„Die Grafen von Holstein-Schaumburg 
als Städtegründer. Die Entstehung der 
Schaumburger Städte“. Er umriss die 
planmäßige Anlage von Städten als Aus-
druck eines politischen Programms, das 
möglicherweise Graf Adolf III. in Stadtha-
gen begann, jedoch sein Sohn Adolf IV. 
in den 1230er Jahren in Rinteln und Ol-
dendorf fortführte. Neben den genann-
ten Städten entstanden Marktflecken in 
Sachsenhagen, Rodenberg, Obernkir-
chen, Möllenbeck und Bückeburg, ohne 
dass allein die Grafen initiativ tätig wa-
ren. Diese Ausbauten als „Minderstädte“ 
abzuqualifizieren, würde ihre regionale 
Bedeutung verkennen.

Den letzten Tag begann Dr. Stefan Eick 
(Kiel) mit dem Vortrag „Die Reichskanz-
lei, Ziel Schaumburger Heiratspolitik“. 
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Mittels diplomatischer Quellenfor-
schung deckte der Referent ein von Graf 
Adolf III. gepflegtes Beziehungsnetz auf, 
das entscheidend seinen Aufstieg vor-
antrieb. Zu den Schwurfreunden des 
Grafen gehörten unter anderem Kaiser 
Heinrich VI., Graf Bernhard II. von Ratze-
burg und Markgraf Otto II. von Branden-
burg.

Auf teilweise bislang ungedruckten 
Lehnregistern gründete der Beitrag von 
Dr. Bernd-Wilhelm Linnemeier (Mün-
ster): „Nachbarn – Freunde – Konkur-
renten. Die Edelherren und Mindener 
Stiftsvögte zum Berge und ihr Verhält-
nis zu den Schaumburger Grafen“. Im 
Schaumburger Raum überschnitten sich 
Besitzungen und Einflusszonen mehre-
rer Dynasten, die erst im Laufe der Zeit 
zu Territorien ausgebaut werden konn-
ten, sofern sie sich überhaupt behaup-
ten konnten. Ein streckenweise mit den 
Schaumburgern verbündetes, aber auch 
mit ihnen rivalisierendes Geschlecht wa-
ren die Herren zum Berge, die über lan-
ge Zeiten die Vogtei des Bistums Minden 
innehatten.

Mit dem Thema „Landesherr und Stän-
de“ beschloss Dr. Helge Bei der Wie-
den (Bückeburg) die Tagung, wobei 
er den Bogen bis über das Aussterben 
des Schaumburger Grafenhauses 1640 
hinausgreifend auf die frühe Neuzeit 
richtete. Aufgrund ihrer meist prekären 
Finanzlage – womit die Schaumburger 
Grafen keineswegs allein standen – er-
öffneten sie den Ständen gewisse Ein-
flussmöglichkeiten. Bei der Wieden wies 
darauf hin, dass in den Quellen bis in das 
16. Jahrhundert hinein ausschließlich 

von der „Herrschaft“ Schaumburg die 
Rede ist. Erst später kam die Bezeich-
nung „Grafschaft“ in Gebrauch.

Während in den Beiträgen unterschied-
liche historische Facetten des Schaum-
burger Raumes behandelt wurden, fand 
erstaunlicherweise das Engagement der 
Grafen nördlich der Elbe kaum Beach-
tung. Die angebliche Berufung Adolfs 
I. wurde ebenso als Tatsache vorausge-
setzt wie die „Grafschaften Stormarn 
und Holstein“, die sicherlich endlich ein-
mal kritisch thematisiert werden sollten, 
zumal es keinen zeitgenössischen Beleg 
für das Wirken Adolfs I. nördlich der Elbe 
gibt wie auch für die angeblich von ihm, 
seinem Sohn und seinem Enkel innege-
habte „Grafschaft Holstein“.

Die Beiträge dieser insgesamt gelunge-
nen und überaus anregenden Tagung 
sollen in einem Tagungsband veröffent-
licht werden. Hoffentlich wird zumindest 
dieser nördlich der Elbe mit stärkerem 
Interesse zur Kenntnis genommen, als es 
leider der Tagung vergönnt war.
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Wirtschaftsarchivierung in Hamburg möglich

von Klaus-J. Lorenzen-Schmidt

Nachdem schon in früheren Zeiten Mög-
lichkeiten der Archivierung von Unter-
lagen der Wirtschaft ventiliert worden 
waren, wobei  vor allem an ein eigenes 
Wirtschaftsarchiv oder eine Anlagerung 
an das Landesarchiv gedacht wurde, 
schob ich im Gefolge meines Beitrages 
in der Wulf-Festschrift ein Gespräch zwi-
schen Arbeitskreis, Landesarchiv und 
den hauptamtlich geleiteten Archiven 
des Landes an.

Prof. Rainer Hering, Direktor des Landes-
archivs, ging darauf ein, bot die Räum-
lichkeiten seines Hauses an und lud mit 
mir gemeinsam ein. Zu dem Gespräch 
am 2. September 2009 erschienen drei-
zehn Interessierte (AK, zwei Landes-
archiv, zwei Kulturstiftung Schleswig-
Flensburg, zwei Archiv der Hansestadt 
Lübeck, zwei Stadtarchiv Kiel, je einer 
Stadtarchiv Heide, Stadtarchiv Flens-
burg, Kreisarchiv Stormarn). Nach dem 
Erfahrungsaustausch mit dem Resultat, 
dass die Bildung von Wirtschaftsüberlie-
ferung in den Archiven unbefriedigend 
sei, wurde an Schritte zur Verbesserung 
der Situation gedacht, wobei der Hand-
lungsspielraum sowohl von der räum-
lichen wie der personellen Situation 
der meisten Archive eher eng ist. Bevor 
weitere Maßnahmen zu reflektieren und 
ergreifen wären, sollten zunächst über 
die Erfahrungen anderer Wirtschaftsar-
chive Informationen eingeholt und aus-
getauscht und vor allem Kontakt zu der 

„Stiftung Hanseatisches Wirtschaftsar-
chiv“ bei der Handelskammer Hamburg 
hergestellt werden.

Bei einem Besuch am 26. Oktober 2009 
bei Frau Dr. Kathrin Enzel, die das Han-
seatische Wirtschaftsarchiv leitet, erhiel-
ten Prof. Hering und ich Einblicke in den 
Aufbau und die Arbeit des Archivs. Dabei 
wurde auch die Frage ventiliert, ob das 
Archiv sich für Unterlagen aus Schles-
wig-Holstein öffnen könnte. Das wurde 
nach Klärung im Stiftungsvorstand und 
mit der Handelskammer Hamburg be-
jaht, so dass nunmehr die Möglichkeit 
der Überführung, Verzeichnung und 
Sicherung sowie Benutzung der Wirt-
schaftsarchivalien in Hamburg besteht.

Über das Archiv infomiert die Homepa-
ge:
www.hanseatisches-wirtschaftsarchiv.
de.
Ausführlich stellte Frau Enzel ihr Ar-
chiv in dem Aufsatz „Zukunft braucht 
Herkunft – Die Stiftung Hanseatisches 
Wirtschaftsarchiv und ihre Bestände“, in: 
Archiv und Wirtschaft 42 (2009), S. 66-
74 vor. Bislang  hat das Archiv noch viel 
Platz – und wartet nun auch auf Anrei-
cherung durch schleswig-holsteinische 
Überlieferungen, die nicht in heimischen 
Lokalarchiven verwahrt werden können. 
Diesbezügliche Werbung ist erwünscht.
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Leben am Wasser: Flüsse in Norddeutschland – 
Zur Sozial-, Wirtschafts-, Verkehrs- und Kulturgeschichte
Ein Tagungsprojekt des Arbeitskreises

von Norbert Fischer und Ortwin Pelc

In Zusammenarbeit mit dem Hambur-
ger Arbeitskreis für Regionalgeschichte 
(HAR; Franklin Kopitzsch) möchten wir 
im Februar 2011 ein neues Tagungspro-
jekt des Arbeitskreises für Wirtschafts- 
und Sozialgeschichte Schleswig-Hol-
steins durchführen. Im Mittelpunkt 
stehen norddeutsche Flüsse. 

Flüsse sind Verkehrswege, Nahrungs- 
und Energiespender, politische Gren-
zen, Standorte von Gewerbe und Indu-
strie, Schauplätze von Katastrophen, 
auch Kulissen für Kunst und Literatur. 
Die Geschichte von Flüssen ist nicht zu-
letzt eine Geschichte des Versuches, das 
Wasser zu domestizieren – durch Kanali-
sierung, durch den Bau von Staustufen, 

Deichen, Schleusen und Sperrwerken. 
Häufig stellen Flusslandschaften ganz 
eigene Lebenswelten mit einer regional-
spezifischen Kultur dar. 

Inhaltliche Eingrenzungen der Vor-
tragsthemen ergeben sich durch die 
Forschungsperspektiven der veranstal-
tenden Arbeitskreise. Mithin stehen so-
zial-, wirtschafts-, verkehrs-, kultur- und 
regionalgeschichtliche Aspekte im Vor-
dergrund (nicht hingegen zum Beispiel 
rein technikhistorische, naturkundliche 
oder ortsgeschichtliche Themen). Denk-
bar wären unter anderem der Einbezug 

Die Stör bei Itzehoe in der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts.

Beiträge
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Überschwemmung an der Oste bei 
Großenwörden nach Deichbruch, Karte 
von 1792 (Niedersächsisches Staatsarchiv 
Stade KA neu 4791).



20 Rundbrief 10220

von Reiseberichten, künstlerischen und 
literarischen Darstellungen, aber auch 
kartografische, landschafts- und klima-
geschichtlichen Aspekte. Besonderes 
Interesse für die Tagung finden Flüsse, 
die für ihre Region eine prägende Be-
deutung haben. Über die Darstellung 
einzelner Flussläufe in ihrer Bedeutung 
für die jeweilige Region hinaus sind 
auch vergleichende Darstellungen wün-
schenswert. Geografisch sollen sich die 
Vorträge auf das Gebiet zwischen der 
Ems im Westen und der Oder im Osten 
beziehen, mit der Linie des Mittelland-
kanals als ungefährer südlicher Grenze. 

Vorschläge für Vortragsthemen bitte 
an Dr. Ortwin Pelc (Museum für Ham-
burgische Geschichte, Holstenwall 
24, D-20355 Hamburg, Mail: ortwin.
pelc@hamburgmuseum.de). Die Ta-
gung wird voraussichtlich in Hamburg 
stattfinden. Für Rückfragen stehen wir 
gern zur Verfügung.

Liebe Mitglieder,

zunehmend verschicke ich Veran-
staltungshinweise und andere In-
formationen per Rundmail.

Obwohl ich versuche, den Email-
verteiler immer auf dem laufenden 
Stand zu halten, kommen immer 
wieder Mails zurück, weil die mir 
vorliegenden Adressen nicht mehr 
aktuell sind.

Wer also bisher keine Mails be-
kommen hat, sie aber in Zukunft 
erhalten möchte, teile mir bitte sei-
ne/ihre aktuelle Mailadresse mit.

Alle wichtigen arbeitskreisinternen 
Nachrichten (Einladungen etc.) 
kommen selbstverständlich weiter 
in Papierform.

Ole Fischer
Schopenhauerstraße 29
99423 Weimar

ole.fischer@uni-jena.de
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noch weitgehend unerforscht ist, darauf 
hat Klaus-J. Lorenzen-Schmidt bereits 
im Rundbrief 97 aufmerksam gemacht. 
Dies gilt in besonderer Weise auch für 
das 18. Jahrhundert. Ich möchte daher 
an dieser Stelle alle Interessierten dazu 
einladen, sich in einem gemeinsamen 
Projekt dem Thema „Aufklärung und 
Alltag“ zu widmen.

Mit folgenden Themen seien hier le-
diglich einige Beispiele aus dem weiten 
Themenspektrum angeführt: Unter-
sucht werden könnten beispielsweise 
die Vermittlung der Aufklärungsideen 
an das „Volk“ (Volksaufklärung) sowie 
die Resonanz der Ideen der Aufklärung 
im Volk. Interessant wäre auch die Frage, 
wie praktisch wirkende Reformprojekte 
des dänischen Gesamtstaates (Bildung, 
Medizin, Landwirtschaft etc.) den Alltag 
veränderten und wie diese Verände-
rungen wahrgenommen und bewertet 
wurden. Gefragt werden könnte auch 
danach, wie die Verbesserung des Bil-
dungswesens und die steigende Alpha-
betisierung das Kommunikationsverhal-
ten veränderten (beispielsweise durch 
die Zunahme von Briefwechseln oder 
durch den Aufbau von Netzwerken) 
oder wie die Gründung von Bildungs-
einrichtungen (z.B. der Dänischen-Ak-
ker-Akademie) den landwirtschaftlichen 
Alltag beeinflusste. 

Auch methodisch bietet das Thema viele 

Projekt: Aufklärung und Alltag

von Ole Fischer

Seit dem Zweiten Weltkrieg habe keine 
Epoche so im Zentrum kulturwissen-
schaftlicher Interessen gestanden wie 
die Aufklärung, so ließen 2007 die Lite-
raturwissenschaftler Roland Galle und 
Helmut Pfeiffer verlauten,   die damit 
sicherlich eine berechtigte These for-
mulierten. Weitgehend unerforscht ist 
jedoch noch immer der Alltag im Zeital-
ter der Aufklärung. Die Überblickswerke 
halten was sie versprechen und bieten 
allenfalls einen Überblick 2 und die Pu-
blikationen zur Volksaufklärung decken 
aus dem weiten Gebiet der Alltagsge-
schichte nur einen kleinen Teil ab.3   In 
gleicher Weise gilt auch für die Publi-
kationen zur Sozialgeschichte4   und 
weitere Einzelstudien,5   dass sie zwar 
Fragen des Alltags im 18. Jahrhundert 
berühren, jedoch für sich allein stehend 
kaum einen weitreichenden Einblick auf 
die kulturellen und lebensweltlich rele-
vanten Umbrüche unter dem Einfluss 
der Aufklärung bieten können.  Um eine 
differenzierte Gesamtbewertung be-
müht waren bisher allenfalls die Heraus-
geber des bereits 1990 veröffentlichten 
Sammelbandes „Alltag im Zeitalter der 
Aufklärung“.6   Das schmale Büchlein ist 
jedoch lediglich ein vorsichtiger Schritt 
in die richtige Richtung, dem bisher kei-
ne weiteren gefolgt sind.

Dass die Alltagsgeschichte des heutigen 
Bundeslandes Schleswig-Holstein und 
der angrenzenden Regionen insgesamt 

1
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mögliche Zugänge. So könnte beispiels-
weise eine quantitativ angelegte Unter-
suchung der Frage erfolgen, wie stark 
das aufkommende Sparkassenwesen in 
der Bevölkerung rezipiert worden ist. Auf 
der Grundlage von qualitativen Quellen 
könnten in Fallstudien exemplarisch 
die Reaktionen auf die aufklärerischen 
Reformen  untersucht werden, oder es 
könnten auf mikrogeschichtliche Weise 
die extremen Formen eines Lebens in 
der Aufklärung aufgezeigt werden. 

Dabei sollten die Begriffe „Aufklärung“ 
und „Alltag“ möglichst weit definiert 
werden. In diesem Sinne wäre Aufklä-
rung vor allem als Epochenbezeichnung 
für „das lange 18. Jahrhundert“ zu verste-
hen, wobei die Einflechtung bestimmter 
epochentypischer Charakteristika (Ra-
tionalisierung, Ökonomisierung etc.) 
und deren Einfluss auf den Alltag durch-
aus wünschenswert wären. Ebenso soll-
te der Fokus durch den Begriff „Alltag“ 
nicht nur auf täglich wiederkehrende Ri-
tuale und Gewohnheiten (Essen, Schla-
fen, Sexualität usw.) beschränkt werden, 
sondern auch herausragenden Ereignis-
sen (z.B. den Reformen der Jahre 1770 
bis 1772) und deren Einflussnahme auf 
den Alltag Anknüpfungspunkte bieten. 

Dies sind wie gesagt nur einige Beispie-
le. Schließlich will das Projekt gemein-
schaftlich erarbeitet werden, weshalb 
grundsätzlich gilt: Jeder Themenvor-
schlag ist erst einmal herzlich willkom-
men. Wem es auf der Suche nach einem 
möglichen Thema noch an einer zün-
denden Idee ermangelt, dem seien an 
dieser Stelle noch einmal ausdrücklich 
der Rundbrief 97 und die darin befindli-

chen Ausführungen zur Alltagsgeschich-
te empfohlen.

Wer Interesse hat, an diesem Projekt 
mitzuarbeiten, ist dazu herzlich eingela-
den und sollte sich mit einem Themen-
vorschlag melden bei:

Ole Fischer
Schopenhauerstraße 29
99423 Weimar
ole.fischer@uni-jena.de

1  Roland Galle; Helmut Pfeiffer, Vorwort, in: 
Aufklärung, hrsg. von dens., München 2007, 
S. 7.
2   Allen voran wäre hier zu nennen Richard 
van Dülmen, Kultur und Alltag in der Frühen 
Neuzeit, 3 Bände, 4. Aufl., München 2005.
3  Vgl. Holger Böning u.a. (Hg.), Volksaufklä-
rung. Ein praktische Reformbewegung des 
18. und 19. Jahrhunderts, Bremen 2007.
4 So beispielsweise Franklin Kopitzsch, 
Grundzüge einer Sozialgeschichte der Auf-
klärung in Hamburg und Altona, Hamburg 
1982.
5 So beispielsweise Kai Detlev Sievers, 
Volkskultur und Aufklärung im Spiegel der 
schleswig-holsteinischen Provinzialberichte, 
Neumünster 1970; Otto Ulbricht, Kindsmord 
und Aufklärung in Deutschland, München 
1990.
6 Klaus Gerteis (Hg.), Alltag in der Zeit der 
Aufklärung, Hamburg 1990.
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Neue Quellen zur schleswig-holsteinischen Zeitgeschichte 
nach 1945

von Peter Wulf

Ein bedeutendes Archiv für die schles-
wig-holsteinische Zeitgeschichte, ins-
besondere die Parteiengeschichte nach 
1945 ist das „Archiv für Christlich-Demo-
kratische Politik“ (ACDP) in St. Augustin 
bei Bonn. Hier befinden sich u. a. die 
Parteiakten des Landesverbandes  und 
der Kreisverbände der CDU Schleswig-
Holstein, die für die ersten Jahre des 
Bestehens der CDU völlig frei zu benut-
zen sind. Ferner hat das Archiv die Akten 
verschiedener Parteikommissionen und 
Ausschüsse gesammelt, insbesondere 
aber befinden sich dort auch zahlreiche 
Nachlässe von CDU-Politikern, die gleich-
sam Auskunft über die einzelpersönli-
che Dimension der Parteiengeschichte 
der CDU Schleswig-Holstein geben. Die 
Benutzung dieser Bestände ist natürlich 
jeweils unterschiedlich geregelt.

Unter den Nachlässen befindet sich 
auch der Nachlass von Paul Pagel (1894 
– 1955), der im Herbst 1945 zu den Grün-
dern der CDU in Schleswig-Holstein 
gehörte, dann von der Militärregierung 
zum Landrat des Kreises Segeberg er-
nannt wurde, 1946 bis 1947 in den zwei-
ten ernannten Landtag berufen wurde 
und seit dem April 1947 bis 1955 als frei 
gewählter Abgeordneter dem Landtag 
angehörte.

Bei den Verhandlungen zur Regierungs-
bildung im Rahmen der Landtagswahl 

1950 wurde Paul Pagel von der CDU zum 
Kandidaten für das Amt des Ministerprä-
sidenten vorgeschlagen, doch scheiter-
te seine Wahl am Widerstand des BHE, 
der Pagel seine Zustimmung nicht ge-
ben wollte. An seiner Stelle wurde dann 
Walter Bartram zum Ministerpräsiden-
ten der neuen bürgerlichen Koalition 
aus CDU, FDP, DP und BHE gewählt. Paul 
Pagel übernahm in der 1950 gebildeten 
Regierung zunächst das Kultusministeri-
um und dann im Jahre 1954 bis zu sei-
nem Tode 1955 das Innenministerium.
Paul Pagel hat einen Nachlass hinterlas-
sen, der seit 1981 in mehreren Schüben 
in das Archiv nach St. Augustin kam. 
Von besonderem Interesse waren Akten 
zur Gründung des CDU-Kreisverbandes 
Segeberg und zur frühen Entwicklung 
des Landesverbandes Schleswig-Hol-
stein der CDU sowie einige Faszikel mit 
persönlicher und politischer Korrespon-
denz Pagels. Später kamen Unterlagen 
zu seiner Arbeit als Landrat, als Kultus-
minister und Innenminister sowie Reden 
und Presseausschnitte zu seiner Person 
in das Archiv.

Aus der landesgeschichtlichen For-
schung, insbesondere aus der Arbeit 
von Heinz Josef Varain („Parteien und 
Verbände. Eine Studie über ihren Auf-
bau, ihre Verflechtung und ihr Wirken in 
Schleswig-Holstein 1945 – 1958“, Köln/
Opladen 1964) wusste man, dass es aus-
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Paul Pagel als Innen- und Kultusmi-
nister Schleswig-Holsteins um 1952 
(Foto: ACDP).

führliche Tagebücher von Paul Pagel 
gab. Varain hatte von der Witwe Paul Pa-
gels, Marga Pagel, die Erlaubnis erhalten, 
diese Tagebücher für seine Forschungen 
zu benutzen. Er zitierte in seiner Arbeit 
ausführlicher aus diesen Tagebüchern, 
und leider gerieten einige Zitate dann 
in den politischen Tageskampf zwischen 
CDU und SPD, so dass Marga Pagel sich 
entschloss, die Tagebücher für die histo-
rische Forschung nicht mehr zur Verfü-
gung zu stellen. Eine Anfrage von mei-
ner Seite auf Benutzung der Tagebücher 
Ende der neunziger Jahre wurde von 
Frau Pagel freundlich, aber entschieden 

„nach schlechten Erfahrungen“ abge-
lehnt.

Im Frühjahr 2001 starb Frau Marga Pa-
gel. Bei der Sichtung des Nachlasses 
stellte sich leider heraus, dass sich die 
Tagebücher Paul Pagels nicht mehr in 
dem Nachlass befanden. Nach den Er-
fahrungen von Frau Pagel musste man 
wohl davon ausgehen, dass Frau Pagel, 
auch zum Schutz des Andenkens ihres 
Mannes, dieselben vernichtet habe.

Nun ist es einer Mitarbeiterin der Kon-
rad-Adenauer-Stiftung, Frau Dorothea 
Oelze, in einer nahezu kriminalistischen 
Nachforschung gelungen aufzudecken, 
dass die Tagebücher erhalten sind, ih-
ren Verbleib festzustellen und sie für die 
Aufnahme in das ACDP zu sichern. Die 
Tagebücher sind im Archiv erfasst und 
dort zu benutzen. Allerdings ist zuvor 
eine Einsichtsgenehmigung des Eigen-
tümers einzuholen, die das Archiv ver-
mitteln wird.

Die Tagebücher Paul Pagels umfassen 
den Zeitraum von 1927 bis 1954, in aller-
dings unterschiedlicher Ausführlichkeit. 
Von 1928 bis 1943 besteht eine Lücke 
in den Tagebüchern, von der man nicht 
weiß, welche Gründe dafür verantwort-
lich waren.

Paul Pagel ist mit Sicherheit eine zeitge-
schichtliche Person, die einer Gesamt-
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biographie würdig wäre. Für die landes-
geschichtliche Forschung sind natürlich 
die Tagebuchaufzeichnungen der Jahre 
1945 bis 1954 besonders interessant. 
Von 1946 bis 1950 ist es die Arbeit in den 
Landtagen, doch Paul Pagel war auch 
eine der führenden Persönlichkeiten der 
CDU in Schleswig-Holstein, so dass man 
sicherlich auch Einzelheiten über die 
innerparteilichen Vorgänge in der CDU 
erfahren wird. Höchst interessant wird 
es mit der Regierungsbildung im Jahre 
1950 und seiner Ministertätigkeit in den 
Jahren bis 1955.

Die CDU Schleswig-Holstein war, be-
dingt durch ihre Gründungsgruppen 
und das weite politische Spektrum, das 
sie umfasste, eine in sich sehr span-
nungsreiche Partei. Dazu trug der erste 
Parteivorsitzende, Carl Schröter, durch 
sein dominierendes Agieren nicht we-
nig bei. Paul Pagel gehörte innerhalb 
der CDU zu dem eher bürgerlich libera-
len Flügel, was seine Stellung innerhalb 
der Partei kennzeichnet und was bei der 
Bewertung seiner meist prononcierten 
Urteile zu berücksichtigen ist.

Tagebücher sind in der Regel nicht für 
die Veröffentlichung gedacht; Paul Pa-
gels Tagebücher sind dies sicher nicht. 
Soweit man aus den bisher bekannten 
Passagen der Tagebücher ersehen kann, 
äußert er sich direkt und unverblümt; es 
sind eher spontane Äußerungen einer 
ausgeprägten Persönlichkeit, die den 
Impuls des Augenblicks widergeben, 
dadurch aber sehr authentisch wirken. 
Er urteilt scharf über Personen und Ver-
hältnisse, so dass Auslegungen sicherlich 
sorgfältig abgewogen werden müssen. 

Man kann gespannt sein, welches Bild 
die Tagebücher von Paul Pagel von der 
schleswig-holsteinischen Landespolitik 
bis 1955 zeichnen werden.

Dorothea Oelze hat in einem Aufsatz die 
Wiederentdeckung der Tagebücher ge-
schildert; auch eine erste Inhaltsangabe 
und Einordnung in die größeren Zusam-
menhänge hat sie vorgenommen (Hi-
storisch-Politische Mitteilungen. Archiv 
für Christlich-Demokratische Politik. 16. 
Jg. 2009, S. 305 – 323). Aktuelle Informa-
tionen zum Aktenbestand Nachlass Paul 
Pagel und zu den Benutzungsbedingun-
gen finden sich in der Bestandsübersicht 
des Archivs auf der Seite www.kas.de/
wf/de/71.3772/.
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Historische Quellen

Der Aufruf des Plöner Herzogs Johann Adolf zur Besiedlung 
der Plöner Neustadt aus dem Jahre 1685

von Detlev Kraack

Im Jahre 1685 gründete der Plöner Her-
zog Hans bzw. Johann Adolf (geb. 1634, 
reg. 1671-1704) die Plöner Neustadt. Die-
se lag im Schutze des Plöner Schlossber-
ges vor dem Wentorfer Tor. Sie setzte die 
Hauptachse der Stadt Plön in nordwest-
licher Richtung fort, endete aber in einer 
Sackgasse, da die Anbindung der Plöner 
Johannisstraße an die Chaussee nach 
Preetz und Kiel über den angrenzenden 
See erst Mitte des 19. Jahrhunderts er-
folgte. Außer einigen Dutzend kleiner 
und mittelgroßer Häuser, die sich als 
Wasser- und Mittelreihe links und rechts 
der heutigen Johannisstraße anordne-
ten und parallel dazu noch die soge-
nannte Hinterreihe umfassten, ließ der 
Herzog am Eingang seiner neuen Stadt 
eine kleine Kirche sowie ein Waisen- und 
ein Armenhaus errichten. War Johann 
Adolf sicher auch und vor allem an der 
Gewinnung neuer Untertanen sowie an 
der Errichtung von Manufakturen und 
der Ansiedlung von Spezialhandwerkern 
gelegen, um die Wirtschaftskraft seines 
Fürstentums zu heben und seine leeren 
Kassen zu füllen (vgl. auch Ein „Projekt 
zu Anlegung nützlicher Manufacturen“ 
von 1707 für das Herzogtum Plön, in: 
Rundbrief Nr. 99, Febr. 2009, S. 14-17), so 

sprechen diese von Anfang an im Zen-
trum der Gründung stehenden Einrich-
tungen doch dafür, dass der Herzog sein 
Gründungsprojekt durchaus auch als ein 
gottgefälliges Werk fürstlicher Fürsorge 
verstand. Überdies mag nicht zuletzt 
auch die Tatsache, dass der Vater des 
Herzogs in den Jahren 1633-1636 hoch 
über der Stadt ein repräsentatives neu-
es Schloss hatte errichten lassen, das im 
Verhältnis zu den doch eher bescheide-
nen finanziellen Möglichkeiten des Plö-
ner Herzogtums zudem auch noch recht 
großzügig konzipiert war, Johann Adolf 
dazu veranlasst haben, sich ein halbes 
Jahrhundert nach seinem Vater eben-
falls als fürstlicher Gründer hervorzutun, 
indem er nun die Gründung einer neuen 
Stadt betrieb. Dafür mögen ihm über-
dies der dänische König in seiner Funkti-
on als Landesherr mit der Gründung von 
Glückstadt (1616), der Gottorfer Herzog 
mit der Gründung von Friedrichstadt 
(1621) oder auch sein Schwiegervater, 
Herzog August von Braunschweig-Wol-
fenbüttel, durch die Anlage der August-
stadt zu Wolfenbüttel (1652) den Weg 
gewiesen haben.
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Gerade weil bei der Konzeption und 
Realisierung des Gründungsprojekts of-
fensichtlich ganz unterschiedliche Moti-
ve ineinander griffen, ist es sehr bedau-
erlich, dass wir aus der umfangreichen 
Aktenüberlieferung der Plöner Herzöge 
und insbesondere auch aus deren Korre-
spondenz, die im Bestand der Herzöge 
von Schleswig-Holstein-Sonderburg-
Plön im Schleswig-Holsteinischen Lan-
desarchivs in Schleswig verwahrt wird, 

nichts darüber erfahren, welche Ideen 
und Planungen diesem Projekt voraus-
gingen. Einzig die vom Plöner Hofdrucker 
Tobias Schmidt gedruckte und überdies 
auch im Hamburger „Relations-Currier“ 
Nr. 39 vom 15. Mai 1685 verbreitete und 
im Folgenden in Transkription mitge-
teilte „Nachricht von dem Vorhaben die 
Stadt Ploen zu erweitern und zu vergrös-
sern“ gibt uns einige Informationen dar-
über an die Hand, wie der Herzog sein 

Auch eine Kirche mit Pasto-
rat, Küsterei, Armenschule 

und Kirchhof gehörte zu der 
1685 gegründeten Plöner 

Neustadt
(Photo Sept. 2009).
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Gründungsprojekt verstand und wie er 
es seinen Zeitgenossen schmackhaft zu 
machen versuchte.

Nun hatten sich, kaum dass der Aufruf 
des Plöner Herzogs im Mai 1685 ergan-
gen war, die politischen Ereignisse in 
Frankreich überschlagen. Dort spitz-
ten sich die Konflikte zwischen Katho-
liken und Hugenotten immer mehr zu. 
Sie gipfelten im Oktober 1685 im Edikt 
von Fontainebleau, durch das das 1592 
erlassenen Edikts von Nantes aufgeho-
ben wurde und die Tolerierungspolitik 
gegenüber den Hugenotten ein jähes 
Ende fand. In der Folge verließen zahl-
reiche Glaubensflüchtlinge das Land. Sie 
zogen unter anderem in die Territorien 
des Reiches, darunter vor allem nach 
Brandenburg, dessen Großer Kurfürst 
die Glaubensflüchtlinge am 29. Oktober 
1685 im Edikt von Potsdam ausdrücklich 
zur Peuplierung seiner durch den Drei-
ßigjährigen Krieg arg gebeutelten Lande 
an Spree und Havel eingeladen hatte.
Wir wissen nicht, ob der durch seine 
Korrespondenten in nah und fern an 
sich sehr gut über die politische Lage in 
Westeuropa informierte Plöner Herzog 
die Verhältnisse in Frankreich im Auge 
hatte, als er im Mai des Jahres seinen 
Aufruf zur Besiedlung der Plöner Neu-
stadt veröffentlichte und über den Ham-
burger „Relations-Currier“ auch in den 
südelbischen Territorien des Reiches, in 
den Niederlanden und in anderen Län-
dern Westeuropa verbreiten ließ. Unab-
hängig davon hätte man in der Plöner 
Neustadt nach Lage der Dinge späte-
stens Ende 1685 mit ansiedlungswilligen 
Glaubensflüchtlingen rechnen dürfen, 
die – was Fertigkeiten und Kenntnisse 

angeht – ja auch genau die vom Her-
zog mit seinem Aufruf ins Auge gefas-
ste Zielgruppe darstellten. Doch blieb 
der erhoffte Zustrom von Glaubens-
flüchtlingen nahezu vollständig aus, 
was vor allem den ungünstigen Stand-
ortfaktoren für die Ansiedlung von Be-
trieben und Spezialhandwerken sowie 
der schlechten Anbindung Plöns an die 
überregionalen Handelswege geschul-
det gewesen sein dürfte. Das erhaltene 
Neustädter Kirchenbuch etwa erwähnt 
an Zuwanderern anderer Konfessionen 
als der lutherischen für die Anfangsjahre 
lediglich den Färber und Strumpfwirker 
Andreas Schlumpff, einen Calvinisten, 
„welcher hier aber zu unserer Religion 
[über]getreten“ sei.

Über die weitere Geschichte der Plö-
ner Neustadt, die 1847 mit der Plöner 
Altstadt vereinigt wurde und deren Kir-
chengemeinde immerhin noch bis 1934 
ihre Eigenständigkeit gegenüber der 
der Altstadt behaupten konnte, infor-
miert neben einem entsprechenden Ab-
schnitt in der „Geschichte der Stadt Plön“ 
von Friedrich Stender und Hans-Joachim 
Freitag ein umfangreiches Typoskript 
von Hans Stärk, das im Kreisarchiv Plön 
einsehbar ist und das es durchaus wert 
wäre, durch Publikation einem größeren 
Leserkreis zugänglich gemacht zu wer-
den.

Lit.: Hans Stärk, Die Plöner Neustadt. Ein 
Beitrag zur Stadtgeschichte Schleswig-
Holsteins, 2 Teile, Plön 1978 [als Typoskript 
im Kreisarchiv Plön], Teil I, S. 22-23, u. Teil 
II, ad. pag. 96 (Faksimile des gedruckten 
Aufrufs vom Mai 1685). - Vgl. auch Urkun-
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Skizze von 1885 für einen 
von einem schmiedeei-
sernen Gitter umfassten 
und von Landeswappen 
und Preußenadler über-
höhten Gedenkstein zum 
200. Jubiläum der Plöner 
Neustadtgründung im 
Jahre 1685 aus einer Mappe 
im Nachlass von Richard 
Haupt (1846-1940) in der 
Universitätsbibliothek 
Kiel. Haupt, der damals als 
Lehrer am Plöner Gymna-
sium wirkte, wurde später 
Provinzialkonservator der 
preußischen Provinz Schles-
wig-Holstein.

denbuch zur Chronik der Stadt Plön, hrsg. 
von Johannes-Christian Kinder, Plön 1890 
(Nachdruck Kiel 1977), Nr. 189, S. 294-302, 
Friedrich Stender u. Hans-Joachim Frey-
tag, Geschichte der Stadt Plön, Plön 1986, 
2. Aufl. 1999, S. 89-101, u. Inge Adriansen 
u. Silke Hunzinger, Die Herzöge von Plön, 
in: Die Fürsten des Landes. Herzöge und 
Grafen von Schleswig, Holstein und Lau-

enburg, hrsg. von C. Porskrog Rasmussen 
u.a., Neumünster 2008, S. 290-309, hier S. 
296-298 (Herzog Hans Adolf), sowie zur 
ungedruckten Überlieferung das Find-
buch des Bestandes Abt. 20: Herzöge von 
Schleswig-Holstein-Sonderburg-Plön, von 
Wolfgang Prange u. Konrad Wenn (Veröf-
fentlichungen des Schleswig-Holsteini-
schen Landesarchivs, 67), Schleswig 1999.
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Transkription des herzoglichen Aufrufs zu 
Besiedlung der Plöner Neustadt vom Mai 
1685 (Zeilenumbrüche in der Vorlage sind 
durch / gekennzeichnet):

Nachricht von dem Vorhaben die Stadt 
Ploen / zu erweitern und zu vergrössern
Nachdemmahl des Herrn Hertzog, Jo-
hann Adolffs, zu Schleßwig Holstein, 
Hochf[ürstliche] Durchl[aucht] sich je-
derzeit Dero / Unterthanen Auffnahm 
und Bestes zu befördern höchst-preiß-
lich haben angelegen seyn lassen, und 
dannenhero itzt im / Werck begriffen 
seyn, Ihre Stadt PLOEN nach Möglichkeit 
zu erweitern und zu vergrössern. /
1. So haben Dieselbe erstlich, nicht nur 
allein einen gar ansehnlich- und be-
quemen, sonderlich wegen des Was- / 
sers und der Gärten, welche bey einem 
jedem Hause können angelegt werden, 
gantz wohl situirten Orth und Platz zum 
/ Bebauen aussehen lassen, sondern es 
haben /
2. Auch Ihr[e] Hochf[ürstliche] Durch-
l[aucht] zum guten, und Gott gebe ge-
segneten Anfang dieses rühmlichen 
Vorhabens, allbereits aus eigenen Mit- / 
teln zur Ehre Gottes, und zu Nutz dem 
gemeinen Besten eine Kirche, Pasto-
ren-Hauß, Küsterey, item eine gemeine 
Armen-Schule für die je- / nige, welche 
die Mittel nicht haben, ihre Kinder und 
Angehörige zur Schule zu halten; dann 
auch ein Waysen-Hauß und Hospital für 
eine ge- / wisse Anzahl armer Evangeli-
scher Waysen und Unterthanen aufbau-
en, auch schon zimlicher massen ein-
richten lassen, mit dem nimmer g[e]nug 
/ zu lobendem Vorhaben, selbige mit 
nothdürfftigen Unterhaltungs-Mitteln 
für sich, als derer, die dabey müssen be-

stellet werden, und anderen / beneficiis, 
ohne der Einwohner sonderbahren Bela-
stung ferner nach und nach zu dotiren 
und zu versorgen. /
3. Drittens haben Ihr[e] Hochf[ürstliche] 
Durchl[aucht] auff selbigem Wohn-Platz 
schon bey die 26 kleine Wohnungen 
zu allerhand Gewercken hinse- / tzen 
lassen, so da von Liebhabern können 
erkaufft oder gemiethet werden; Seyn 
auch /
4. Vierdtens des gnädigen Willens und 
Erbietens, allen denen, so Lust und Ge-
fallen haben, sich an besagtem Orth 
häußlich nieder / zu lassen, und daselbst 
selber zu bauen, und einige manufactu-
ren ein- und anzurichten, nicht nur al-
lein, einen, nach eines jeden Handthie-
rung / nöthig, und beliebigen Raum 
und Wohn-Platz, ohne einiges Entgelt, 
erb- und eigenthümlich zu geben und 
anweisen zu lassen, sondern auch / die-
selbe mit sonderbahren Privilegien und 
Freyheiten, nicht nur allein nach eines 
jeden Condition und Gewerck, zu verse-
hen, sondern auch ei- / nen jeden, so in 
frembder, und im Reich geduldeter Re-
ligion erzogen, ungehindert und ohne 
Zwanck zu lassen, wenn sie sich Christ-
ehrbahr- / lich und friedlich erweisen. /
5. Sonderlich aber fünfftens, da die Re-
formirten sich etwa dieses Ortes ver-
mehren sollten, ihnen, auff ihr Ansuchen, 
einen gewissen Orth zu ihrer / Zusam-
menkunfft auff dero eigene Kosten auf-
fzubauen und zu unterhalten, in so weit 
verstatten, daß denen Evangelischen 
keine Aergernüß und Hinde- / rung hie-
durch geschehen möge. /
6. Seyn Dieselbe auch des Willens, de-
nen so sich anhero zu wohnen begeben 
werden, ein eigenes, und von der alten 
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Stadt so fern abgesondertes / und or-
dentlich eingerichtetes Unter-Gericht 
mit der appellation an niemand, als dem 
Fürstl[ichen] Hoff-Gericht bestellen zu 
lassen. /
7. Wird ihnen und ihren Kindern die Frey-
heit gelassen werden innerhalb 10 Jah-
ren, daferne sie dieses Ortes nicht länger 
bleiben wollten, mit ihren / mitgebrach-
ten auch hie erworbenen Mitteln, ohne 
Erlegung eines Abzugs-Geldes als den 
10. Pfenning und Verminderung ihrer 
Haab und Güter, nach / Gefälligkeit ab- 
und an andere Oerter zu ziehen; Zu 
mehrer Sicherung ihnen jedesmahl bey 
dergleichen Fürfallenheit auff Begehren 
ein freyer Abzugs- / und Geleits-Brieff 
aus der Fürstl[ichen]Cantzeley abgefol-
get werden solle, mit attestirung ihres 
Wolverhaltens. Die hie Eingebohrene 
aber, so da nach obge- / setzter Jahre-
Frist ihre hiesige Wohnstatt möchten 
verändern, und sich an andere fremb-
de Oerter zu wohnen begeben wolten, 
auch diejenige, so alsdann / hinaus 
heyrathen, und sich dadurch gantz hin-
weg begeben, sollen zwar als freye Leute 
davon nicht verhindert werden, jedoch 
zu einem Land-üblichen Ab- / zugs-Geld 
den 10ten Theil ihres Vermögens zu hin-
terlassen verbunden seyn. /
8. Seyn Ihr[e] Hochf[ürstliche] Durch-
l[aucht] auch sonderbahr dahin bedacht, 
wie zu so viel besserer Beforderung Han-
dels und Wandels eine fügliche Anstalt 
möge / gemacht werden, daß diesem 
nechst wöchentlich ein ordinairer Post-
Wagen nach Hamburg, und einer nach 
Lübeck an einem gewissen Tage in der 
Wochen / von hie abfahren möge; /
9. Als auch die Jahr- und Wochen-Märck-
te die Bürgerliche Nahrung und das 

Auffnehmen eines Orthes nicht we-
nig befordern können; So seyn / Ihr[e] 
Hostfürstl[iche] Durchl[aucht] des Vor-
habens, auch diesen Ort mit einem pri-
vilegirten Jahrmarckt auf einer recht 
bequemen Jahrs-Zeit, und mit gewissen 
Marckt- / Tagen in der Wochen zu verse-
hen. /
10. Uber dieses zehendens sollen alle 
diejenigen, so sich da hie häußlich nie-
derlassen, bauen und wohnen werden, 
von allen Bürgerlichen und perso- / 
nal-Beschwehrungen, sie haben Nah-
men wie sie wollen, itzt und hinkünfftig 
gäntzlich befreyet seyn und bleiben. 
Nur allein, daß ein jeder Hauß-Herr / von 
seinem Hause, jährlich einen gewissen 
Grund-Schatz, als von einem gantzen 
Hause (falls dasselbe nicht etwa durch 
ein sonderbahres Privilegium von / be-
sagtem Grund-Schatz möchte eximirt 
seyn), welches forn an der Gassen 52 
Fuß zwischen seinen Pfalen und Wän-
den breit ist, jährlich 8 R[eichs]thal[er] 
von ei- / nem andern kleinern halben 
und viertel Hause aber nach proportion 
6 und 4 Reichsthal[er] dem gemeinen 
Wesen zum besten geben solle. /
11. Dagegen Ihr[e] Hostf[ürstliche] 
Durchl[aucht] dieselben allerseits in 
dero special Protection zu freyer Nie-
ßung und Gebrauchung aller Bürgerli-
chen Nahrung / Handels und Wandels, 
mit Kauffen und Verkauffen auch der 
Manufacturn nehmen, und sie bey dar-
über ertheilenden Privilegien gnädig 
schützen und / handhaben wollen.
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Beginennachlässe des frühen 16. Jahrhunderts in Hamburg 
(1535-1537)

von Klaus-J. Lorenzen-Schmidt

In Hamburg gab es bereits vor 1255 ei-
nen Beginenkonvent,1   der in diesem 
Jahr durch eine Schenkung der Grafen 
von Holstein  einen Bauplatz im s. Jako-
bikirchspiel erhielt und dessen äußere 
Geschichte, so weit sie aus den Quellen 
rekonstruiert werden kann, recht gut 
bekannt ist.2  Auch der Versuch der Be-
schreibung der Lebensverhältnisse der 
Konventualinnen wurde bereits unter-
nommen,3  wobei die Resultate durch-
aus nicht befriedigen. Dabei würden die 
Rechnungsbücher des Konventes, die 
sich für die Zeit von 1481 bis 1546 erhal-
ten haben, durchaus eine ganze Reihe 
von Fragen beantworten lassen, die sich 
zum Alltagsleben im Konvent stellen.

Wer in den Konvent eintrat bzw. zu ihm 
zugelassen wurde, hatte ein Eintrittsgeld 
zu entrichten und wurde auch sonst zu 
den Kosten der Unterhaltung und der 
Lebensführung herangezogen. Die-
se Regelung versperrte unbegüterten 
Frauen den Zugang zum Konvent. Doch 
gab es kein Verbot privaten Besitzes. 
Dieser war allerdings beim Tod der Kon-
ventualin dem Konvent zu vermachen. 
Die Mesterinne, also die Vorsteherin des 
Konventes, die gleichzeitig die Rech-
nung für die Institution führte, sorgte 
dann für den Verkauf der Gegenstände 
des Nachlasses (ganz überwiegend an 
Konventualinnen) und übernahm den 
Erlös des Verkaufs und das Kapitalver-

mögen (das zumeist auf Rentenbasis 
ausgetan war) in den Konventsbesitz. In 
den älteren Einnahmerechnungen wird 
bisweilen kursorisch auf solche Vorfälle 
eingegangen, doch finden sich in den 
1530er Jahren mehrere Spezifikationen 
der Nachlassobjekte, die zum Verkauf 
kamen.

Es zeigt sich, dass die Beginen durchaus 
unterschiedlich begütert und damit aus-
gestattet waren. Während einige kaum 
viel mehr hinterließen als ihr Bettzeug 
und ihre Kleidung, konnten andere doch 
anderes Mobiliar ihr eigen nennen und 
hatten auch größere Kleiderauswahl. Der 
Verkauf aller dieser Hinterlassenschaften 
zeigt aber, dass in der Gesellschaft des 
frühen 16. Jahrhunderts  ebenso wie im 
Mittelalter alles, was noch verwendbar 
war, auch verwendet wurde – und auch 
gebraucht noch einen relativ hohen 
Wert hatte.

In den folgenden Quellenstücken finden 
folgende Abkürzungen für Währung 
Verwendung: 
m = Mark,
ß = Schilling, 
d = Pfennig, 
wobei 1 m = 16 ß = 192 d war.
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1535
„Item vann Luschenn Nigemeygers na 
erem dode entfangen 24 m

item vor eyn par lacken4   10 ß
item vor eynen underrock 14 ß
item vor eynen swarten rock 4 m
item vor eynen blawen rock 2 m 13 ß
item vor eyne vodderdekenn5 1 m 14 ß
item vor eyn par lacken 8 ß
item vor denn swarten arschenn6   hoy-
kenn7  5 m
item vor 2 Kussenn8   3 ß 6 d
item vor eyne bileghenn 8 ß

summa van Luschenn eren tuche9   40 
m 6 ß 6 d“

1536
„Van Geschen Sprengers erem tuge 
entfangen

Item vor denn blawen hoyken Anneken 
Rodenborg vorkofft is 5 m 2 ß
item vor denn swartenn rock unde 4 
stolkussen10   entf[angen] is 3 m 4 ß
item vann Garbrech van der Billenn vor 
denn blawenn rock entf[angen] 2 m
item vann dem bedde unde schappe11   
entf[angen] 6 m
entf[angen] 2 m
item vann Metken Kellinchusen 
entf[angen] 3 ß 6 d
item vann Gretkenn Wegeners vor 2 kus-
senn unde 2 kolvate12   entf[angen] 8 ß
item vor 1 pust13   vann Gretken Huß-
mans entf[angen] 2 ß
item vor 1 schalle14   unde 1 salsere15   
vann Barber Rodenborges entf[angen] 
2 ß
item vor 3 kussen unde 1 vath16   vann 

Ilßebenn Langenn entf[angen] 6 ß
item vann Soffygenn vann Winthem vor 
eyne bileghe entf[angen] 6 ß
item van Metken Kellinchußen vor das 
schap entf[angen] 1 m 8 ß
item van erenn lepell17  entf[angen] is 
12 ß
item vor de pilßdekenn entf[angen] is 18 
ß 8 d

summa 21 m 8 ß 2 d“

„Van Jutken Wessels eren tuge entfan-
gen

Item vor eyn kabelith 4 m
item vor eynen dubbeldenn rock 4 m
item vor eynen blawen rock 5 m
item vor den arsschen hoyken 3 m
item vor denn olden dubbelden rock 1 
m 8 ß
item vor eren aldages hoyken is 2 m 8 ß
item vor de schenckschiven is 5 m
item vor denn brunen underrock is 4 m
item vor eynen swarten wandes hoy-
kenn is 6 m
item vor eynn schap 2 m
item vor eyne kronenn 12 ß
item vor eynn sardokes underrock 14 ß
item vor 2 par lakenn 2 m 4 ß
item vor eyne kistenn 24 ß
item vor eyn hovetkusßen 4 ß
summa 42 m 10 ß“

1537
„Van Beken Tymmermans erem tuge 
entfangen

Item van Katrinen Alstervagedes vor 
eren bestenn rock entf[angen] 5 m
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item vor eyn schap entf[angen] is 3 m
item vor de kussen entf[angen] is 2 m 8 
ß
item vor 1 hantfath entf[angen] 12 ß
item vor eynen kleynenn luchter 
entf[angen] 9 d
item vor eyne olde kistenn entf[angen] 
12 ß“
summa 35 m 6 ß 9 d“

„Van Metken Kellinchußen erem tuge 
entfangen.

Item vor eyn par lacken entf[angen] is 6 
ß
item vor eyn beckenn entf[angen] 1 ß 4 
d
item noch vor eyn beckenn entf[angen] 
3 ß
item vor 2 kussenn entf[angen] 3 ß
item vor eynenn arsschenn hoyken 
entf[angen]  2 m 2 ß
item vor eynenn swartenn wandeshoy-
kenn entf[angen] 5 m
item or eyn schap entf[angen] 4 m
item vor 3 stolkussenn unde 2 kleyne or-
kussen entf[angen] 10 ß
item vor eyne grote ladenn entf[angen] 
8 ß
item vor denn slymmestenn blawenn 
rock entf[angen] 3 m
item vor de bestenn decken entf[angen] 
1 m 8 ß
item vor 3 kussenn eyne dewelen unde 
eynen taffelkrans entf[angen] 9 ß
item noch vor olde kussenn entf[angen] 
12 ß
item vor denn bestenn rock entf[angen] 
6 m
item vor denn voderden underrock unde 
vor de schortenn entf[angen] 6 m

item van Geschen Kranßs entf[angen] 
van 1 ½ tynnen vate is 6 ß
item Gesche Meygers vor 1 taffelkrans 1 
ß 4 d
item vann geschenn vam kroge vor 1 
kleynenn ketel entf[angen]  3 ß
item van Katrinen Smedes vor under-
rock unde 1 ketel, 1 taller unde 1 vath 
entf[angen] 3 m 9 ß
item van Garborth van der Billen vor 1 
stolkussen entf[angen] is 2 ß
item my sulven vor eynen rock, eyne de-
ken unde 2 kussen entf[angen] 5 m
item vann Gretken Hußmans vor den ar-
schenn hoyken entf[angen] 5 m
item vann Annen van Winthem vor 4 
klene taffellakenn unde eyn hantfat is 1 
m 3 ß
item van Geschen vam Kroge vor eyn 
becken unde eyn stolkussen 4 ß
item vann Ilßebenn Langen vor 3 stol-
kussenn is 6 ß
item vann Gretken Wegeners vor 1 gra-
penn is 4 ß
summa 21 m 6 ß 4 d
item van Metkenn Kellinchußen vor 
eyne voderden underrock unnde eyne 
schorte is 8 m
item vor denn swartenn wandeshoyken 
6 m
item vor eyne drelle dwelen entf[angen] 
14 ß
item vor er schap up der sellenn 
entf[angen] 1 m 8 ß van Katrinen Sme-
des
item van Geschenn vam Kroge vor 2 
bencke up der sellenn is 1 m
item vann Gretkenn Hußmans vor eyn 
par laken unde eynen ketell entf[angen] 
1 m
item vor dat bedde mit dem palle 
entf[angen] 10 m
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item vor lynnen tuch entf[angen] is 2 m
item vor eynenn kleynen ketel unde vor 
de fothbanck entf[angen] is 9 ß
summa 33 m 7 ß 4 d
item vor eyn schap entfangen 2 m
item vor eyn sulveren kabbelit 
entf[angen] 1 m 12 ß
item vor erenn pils entf[angen] is 1 m 4 
ß
item vor ere vedderdeckenn entf[angen] 
is 1 m
summa 6 m
Summa vann Metken Kellinchhußen 
erem tuge entf[angen] is 39 m 7 ß 4 d.“

„Van Gretken Hußmans erem tuge ent-
fangen.

Item vor er bedde entf[angen] 5 m
item vann Katrinen Smedes vor tynnen 
tuch unde 1 kussenn entf[angen] 12 ß
item van Geschenn Meygers vor tynnen 
tuch entf[angen] 1 m
item vor ehrenn hoykenn entf[angen] is 
5 m
item vann Annen van18   vor lynnen tuch 
entf[angen] 10 ß
item vor eynenn pust entf[angen]  is 3 ß
item vor ere bestenn kussenn entf[angen] 
3 m van Anneken Deßenouwen
item vann Margretenn Blockes vor ey-
nenn rock entf[angen] 3 m
item vor gronn wand hedens hoykenn 
entf[angen] 5 m 12 ß
item vor ere kistenn entf[angen] 12 ß
summa 25 m 1 ß“

1 Ein zweiter, jüngerer Konvent bestand am 
Pferdemarkt, scheint aber schon vor 1352 
wieder eingegangen zu sein.
2 C.F. Gaedechens, Der Convent der Begui-
nen in Hamburg, Hamburg 1869.
3 C.F. Gedechens (wie Anm. 1); S. 7 und M. 
Boese und K. Tiemann, Der Beginenkonvent 
im spätmittelalterlichen Hamburg, in: ZHG 
82 (1996), S. 1-28.
4 Laken ist sowohl der Ballen Wollstoffs 
(Zeugs) wie auch das größere, davon abge-
schnittene und zugerichtete Stück (heute 
noch: Bett-, Tischlaken).
5 Gefütterte Decke, Steppdecke.
6 Aus Arras, einer bedeutenden Wolltuch-
herstellungsstadt - später: raschen, Rasch-
macher.
7 Der zur Männer- wie zur Frauenbeklei-
dung gehörige ärmellsoe Schulterumhang.
8 Kissen
9 „Zeug“, mobile Besitztümer, Gerätschaf-
ten.
10 Stuhlkissen.
11 Schrank.
12 (Sauer-)Kohlkruken.
13 Polster, gestopftes Kissen..
14 Schale.
15 Salzstreuer.
16 Kleines Aufbewahrungsbehältnis, nicht 
etwa „Fass“.
17 Löffel.
18 Familienname nicht eingeschrieben.
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Bäuerliche Partenreeder berechnen ihr Grönlandfahrergeschäft 
(1816-1865)

von Klaus-J. Lorenzen-Schmidt

Über die Elmshorner Grönlandfahrt, 
insbesondere mit dem wappenbildge-
benden Schiff „Flora“, sind wir recht gut 
informiert, denn es liegen Gesamtab-
rechnungen für die Fahrten des Schiffes 
und der beiden anderen von Elmshorn 
aus in arktische Gewässer fahrenden 
Schiffe („Stadt Altona“ und „Johann Chri-
stoph“) vor.1   Wir wissen auch, dass die 
Reederei der Schiffe nicht von einem Un-
ternehmer betrieben wurde – dazu war 
die Kapitaldecke bei allen Elmshorner 
Unternehmern zu kurz –, sondern einer 
Interessentengruppe aus zunächst 30 
Teilnehmern gehörte, die sich Unkosten 
und Ertrag teilten. Die Parten verringer-
ten sich durch Verkauf untereinander.

Die privaten Aufzeichnungen der mei-
sten anderen Partenreeder haben sich 
nicht erhalten. Von einer Teilhaberfami-
lie aber besitzen wir noch die Aufzeich-
nungen. Sie sind insofern interessant, als 
sie einmal Bauern aus Raa-Besenbek, ei-
nem Marschdorf in unmittelbarer Nach-
barschaft zu Elmshorn und zu diesem 
Kirchspiel gehörig, betreffen und damit 
zeigen, wie sehr diese Bauern bereits zu 
Beginn des 19. Jahrhunderts aufgrund 
ihrer guten wirtschaftlichen Lage befä-
higt waren, sich nicht nur am lokalen Kre-
ditmarkt zu beteiligen,2   sondern auch 
in für sie neuartige Unternehmungen zu 
investieren. Zum anderen geben sie Ein-
blicke in private betriebswirtschaftliche 

Aufzeichnungen, wie sie sonst (andern-
orts) nur selten gewährt werden,3   für 
eine realistische Einschätzung der wirt-
schaftlichen Lage der bäuerlichen Be-
völkerung aber unabdingbar sind.

Es handelt sich bei den Notaten um Nie-
derschriften in zwei Heften, die nach-
einander von den Bauern Thies Kölln 
(1756-1828), seinem Schwiegersohn 
Claus Thormählen (1790-1874) und des-
sen Sohn Thies Thormählen (1824-1901) 
gemacht wurden. Diese Partenreeder 
hatten zunächst 1/30-Anteil am Schiff, 
später 1/28, dann – nach dem Kauf eines 
Parts von einem Uetersener Interessen-
ten – ab 1841 1/27. Die Hefte befinden 
sich noch heute im Besitz der Fami-
lie 4 und wurden von dem eingeheirate-
ten Diplomingenieur Theodor Musfeldt 
(gest. 2008) gesichtet, in den wesentli-
chen Teilen abgeschrieben und mir, der 
ich verschiedentlich mit ihm zusammen-
arbeitete, zugänglich gemacht. Ich gebe 
die Notate im folgenden wieder:
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Anno 1816, den 3. Sept[ember] zu das 
grönländische Schiff [„Flora“] Kosten von 1/30 Part 
an meinen Mitintresenden Hinrich Piening in Elmshorn bezalt  600 CtM
den 21. October noch      460 CtM
den 16. Nov[ember] wieder     300 CtM
1817, den 12. Januar      400 CtM
den 14. Märtz noch      300 CtM
den 16. May wiedr      800 CtM
den 16. Juni noch       50 CtM
den 22. Aug[ust] zu die Hur bezahlt     125 CtM
       _______________
  Summa              2025 CtM
        31 CtM   4 ß
       _______________
                            2993 CtM 12 ß

Zu meinen Anteil bekommen 1 ½ Tonn Tran und verkauft vor  152 CtM 4 ß.
Davon get ab vor 3025 CtM Capital a 4 Proc[ent] 
a 100 CtM, sind 121 CtM Zinsen.
Bleib noch von die 152 CtM 4 ß 31 CtM 4 ß, die gehen ab.
Das ist berechnet für das Jahr 1817.

Zu das Zimmern Lohn und zu die Ausrüstung 
des Schiffs 1818 habe ich zu meinen Anteil 
gegeben       350 CtM
und zu verhasaderen5 für 3000 CtM zu
2 Procent und Kosten      65 Ctm 9 ß
den 26. Nov[embber] an J.H.Piening zu
die Schiffskosten       403 CtM
       _______________
        818 CtM
        22 CtM
       _________________
        796 CtM
               2993 CtM 12 ß
       _________________
               3789 CtM 12 ß
Zu meinen Anteil bekommen 2 Tonn Tran und verkauft vor   174 CtM 8 ß.
Davon geth ab vor Zinsen       152 CtM 8 ß.
Bleib noch von die 174 CtM 8 ß 22 Ctm, die gehen ab.
Das ist die Berechnung für das Jahr 1818.
Zu die Kosten des Schiffs 1819, den 8. Febr[uar]   150 CtM
den 20. Martz       135 CtM
Für die Versicherung des Schiefs       64 CtM 15 ß
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den 7. Aug[ust] für die Huur     150 CtM
den 22. Nov[ember] an Otto Piening zu die Schiffskosten bezahlt 200 CtM
        ________________
        699 CtM 15 ß
                       3789 CtM 12 ß 
              ________________
                       4488 CtM 11 ß
Zu meinen Anteil bekommen  1 11/2 Tonn Tran 
und verkauft vor 117 CtM 8 ß, die rechne ich für Zinsen.

Zu die Kosten des Schiffs 1820, den 31. May    100 CtM
Für die Versicherung des Schiffs     65 CtM 10 ß
Frans Neunburg Kommandür
Den 17. Aug[ust] zu die Heuer bezahlt an Otto Piening   100 CtM
Den 11. Nov[ember] zur Ausrüstung 
des Schiefs an Otto P[iening] bez[ahlt]    150 CtM
       _______________
        405 CtM 10 ß

Zu die Ausrüstung des Schiefs 1821, den 1. Juni   118 CtM  7 ß
Den 15. Aug[ust] vor die Ablonnung der Schiffsleute   200 CtM
Den 18. Dec[ember] zu den Einschus des Schiffs   125 CtM
              ________________
        443 CtMu 7 ß

Zu meinen Anteil habe ich bekommen 9 Tonn, 
6 Tonn verkauft a Tonn 51 CtM     306 CtM
Den 29. Juninoch 1 Tonn verkauft vor      48 CtM
dito 2 Tonn verkauft a Tonn vor 46 CtM sind    92 CtM
       ________________
        440 CtM

Zu die Ausrüstung des Schiffs 1822,
den 29. Martz, an Otto Piening bezahlt    150 CtM
Zu die Ablonung der Schiffsleute bezalt den 30. Juli   400 CtM
Von meinen Anteil gab ich bekom 23 ½
Tonn, verkauft erslich 3 Tonn a Tonn 46 CtM    138 CtM
noch verkauft 10 Tonn a Tonn 48 CtM sind    480 CtM
Den 21. Martz a H. Piening verkauft 9 Tonn a Tonn 50 CtM  450 CtM
       ______________
               1068 CtM
Diesen Überschus rechne ich für 1820.

Zu die Ausrüstung des Schiffs 1823, den 7. Jan[uar] bezalt  150 CtM
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Zu die Ausrüstung des Schiffs, den 8. April an H. P[iening] bezalt 100 CtM
       ______________
        250 CtM

Zu die Ausrüstung des Schiffs 1824 den 24. Feberwar   100 CtM
Für das übernommene Part von Jürgen Rode    18 CtM  6 ß
Zu die Ablonung der Schiffsleute an Otto
Piening bez[alt] den 31. Juli      300 CtM
Noch an Otto Piening bezalt zu die Schiffskosten 
den 26. Oct[ober]       150 CtM

Zu meinen Anteil bekommen 18 Tonn Tran, davon 
verkauft [16] Tonnn a Tonn 46 CtM     [736 CtM]
dito 2 Tonn an Tonn 50 CtM 8 ß     [101 CtM]

Zu die Ausrüstung des Schiffs 1825, den 7. Martz an H. P[iening]  100 CtM
Zu die Ablonung der Schiffsleute an Otto
Piening bezalt, den 6. Aug[ust]     100 CtM
Zu die Ausrüstung des Schiffs an Otto
Piening bezalt, den 30. Oct[ober]     100 CtM
       ______________
        300 CtM
Zu meinen Anteil 3 Tonn Tran und verk[auft] 
a Tonn 50 CtM       [150 CtM]

Zu die Ausrüstung des Sch[ifs] 1826 den 29. Juni an O. P[iening] bezalt 100 CtM
Zu die Ablonung der Schiffsleute den 9. Aug[ust] 
an O. P[iening] bezalt      300 CtM
Zu die Zimmerarbeit des Schiffs den 24. 
Sept[ember] an O. P[iening] bezalt     150 CtM

Zu meinen Anteil bekommen 18 Tonn und 
verkauft 3 Tonn a Tonn 43 CtM, 10 Tonn a Tonn 47 CtM          [600 CtM 14 ß]

Kommandeur ist Claus Stockfleth für dieses Jahr geworden.

Zu die Ausrüstung des Schiefs 1827 den 14. Januar O. P[iening] bezalt 125 CtM
Zu die Schiefskosten den 21. Juni an H. Piening bezalt   100 CtM
Zu die Ablonung der Sch[ifs]leute an Otto Piening bezalt  225 --CtM

Zu meinen Anteil bekommen 13 Tonn. Verkauft 2 Tonn vor Tonn 54 CtM, 
dito 5 Tonn a Tonn 49 CtM, noch 1 Tonn 47 CtM 8 ß 1828 den 16. Ap[ril] 
an H. P[iening] 3 Tonn Tran bez[ahlt] a Tonn 48 + 2 Tonn an O.G. 47 CtM.
Zu die Ausrüstung des Schiefs 1828 den 9. Januar an O. P[iening] 150 CtM
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Zu die Ablonnung der Schiffsleute und Kosten bezalt   300 CtM

Zu meinen Anteil bek[ommen] 18 Tonn und 
verkauft 10 Tonn a 51 CtM, dito 3 Tonn 53 CtM 
und 3 Tonn 52 CtM 8 ß und 2 Tonn 56 CtM.

Zu die Ausrüstung des Schiffs 1829 den 12. Juni   100 CtM
zu die Ablonnung der Schiffsleute und Kosten   150 CtM
       _____________
        250 CtM

Zu meinen Antheil erhalten 7 ½ Tonn Trahn und verkauft a 66 CtM.

Zu die Ausrüstung des Schiffs 1829 den 12. Juni   100 CtM
Zu die Ablonnung der Schiffsleute und Kosten   150 CtM
       _____________
        250 CtM

Zu meinen Antheil erhalten 7 ½ Ton Trahn und verkauft a 66 CtM.

Zu die Ausrüstung des Schiffs 1830 bez[ahlt]    150 CtM
1830 den 10. Febr[uar] bez[ahlt]     150 CtM
den 11. Aug[ust] zu Haus gekommen mit 92 Quardel Robben
Zur Ablonnung der Schiffsleute und Kosten    300 CtM
Zu meinem Antheil bekommen 16 ½ Ton Trahn 
und verkauft zu 70 CtM ist      1135 CtM
Wenn ich von Anfang rechne, so komt mein 1/28 
Part nun noch zu stehen auf     5000 CtM
Zu die Ausrüstung des Schiefs bez[ahlt]    200 CtM
1831 den 6. Juni bez[ahlt]      225 CtM
Zinsen        217 CtM

Den 29. Juli zu Hause gekommen mit 9000 Robben, 160 Quardel.
Zur Ablonnung der Schiffsleute     200 CtM
       ______________
        5842 CtM

Zu meinen Anteil bekommen 28 ½ Ton Trahn a Ton 54 CtM ist  1539 CtM
       ______________
        4300 CtM

Den 19. Nov[ember] zur Ausrüstung des Schiffs bez[ahlt]  250 CtM
den 16. Febr[uar] bez[ahlt]      150 CtM
den 12. Marz in See gegangen Zinsen    180 CtM



41Rundbrief 102

1832 den 25. Juli habe ich zur Heuer bez[ahlt]    100 CtM
den 25. Juli ist das Schiff mit 2400 Robben zu Haus gek[ommen]
den 8. Aug[ust] zur Ablonnung der Schifffsleute bez[ahlt]  150 CtM
Die Summe von der anderen Seite     4300 CtM
       ______________
        5130 CtM

Zu meinen Antheil bekommen 7 ½ Ton Trahn a 62 CtM ist  465 CtM
       ______________
        4665 CtM

Zur Ausrüstung bez[ahlt]      125 CtM
1833 den 16. Jan[uar] zur Heuer     100 CtM
Zinsen        190 CtM
Den 18. Juli ist das Schiff mi 4200 Robben 
und 1 Fisch, zusammen 85 Quardel, zu Hause gekommen.
Den 17. Aug[ust] zur Ablonung der Schiffsleute bez[ahlt]  250 CtM
       ______________
        5330 CtM

Zu meinen Antheil bekommen 16 Ton Trahn a 54 CtM ist  864 CtM
       ______________
        4466 CtM

1834 zur Ausrüstung  bez[ahlt]     150 CtM
den 12. Marz auf der Elbe gek[ommen] und den 13. Martz in See.
Den 12. Juli bezahlt zum Schiff     100 CtM
Den 10. Aug[ust] zu Hause gekommen mit 
1 Fisch und 200 Robben, zusammen 30 Quardel.
Den 26. Aug[ust] bez[ahlt] zur Ablonnung der Schiffsleute  100 CtM
Zinsen        180 CtM
       ______________
        4996 CtM

Zu meinen Antheiil bekommen 5 Ton Trahn a 56 CtM ist  280 CtM
       ______________
        4716 CtM
1835 den 6. Jan[uar] bez[ahlt] zur Ausrüstung    150 CtM
den 8. Marz auf der Elbe gekommen und en 18.Martz in See gegangen
Zinsen        190 CtM
Den 26. Juli ist das Schiff mit 7800 Robben, 155 Quard[el] zu Haause gekommen.
Den 19. Aug[ust] zur Ablonung der Schiffsleute bez[ahlt]  400 CtM
       _____________
        5456 CtM
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Zu meinen Antheil bekommen 29 Ton Trahn a 52 CtM ist  1508 CtM
         ______________
        3948 CtM

1836 den 6. Jan[uar] zur Ausrüstung bez[ahlt]    200 CtM
den 9. März in See gegangen.
Zinsen        160 CtM
Den 26. Juni ist das Schiff mit 5400 Robben und 5 Fische zu Hause 
gek[ommen], ganz voll, ausgebrandt 1081 Ton Trahn.
Den 6. Aug[ust] zur Ablonung bez[ahlt]    600 CtM

Zu meinen Antheil bekommen 38 ½ Ton Trahn a 60 Ctm ist  2310 CtM
          ______________
        2598 CtM
Den 22. Oct[ober] zur Ausrüstung bez[ahlt]    150 CtM
          ______________ 
        2748 CtM
Beim Verkauf der 38 ½ Ton Trahn hat sich 
ergeben, das 300 CtM mehr dafür bedungen sind   300 CtM
          _____________
        2448 CtM

1837 den 13. Marz in See gegangen. Den 26. Juli zu Hause 
gekommen mit 3500 Robben, 68 Quardel, 1 lebender Bäär.
Zinsen        80 CtM
          _____________
        2528 CtM
Ausgebrandt 368 Ton Trahn.
Zu meinen Antheil bekommen 13 Ton a 53 CtM 8 ß ist   695 CtM
         ______________
        1833 CtM
1838 den 10. Jan[uar] bez[ahlt]     150 CtM
Den 28. März bez[ahlt]      150 CtM
Den 7. April in See gegangen. Den 24. Juni zu Hause gekommen mit 
2000 Robben und 9 Fische, zusammen 190 Quardel, voll.
Den 22. Aug[ust] zur Ablonung bez[ahlt]    500 CtM
Zinsen        80 CtM
        ______________
        2713 CtM
Ausgebrandt 993 Ton Thran.
Zu meinen Antheil bekommen 35 Ton a 60 CtM ist   2100 CtM
        ______________

        613 CtM
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1839 den 3. Marz in See gegangen
Den 29. Juli zu Haus gekommen mit 1800 R[obben] und 3 Fisch, zusammen 50 Quardel
den 12. Aug[ust] zur Ablöhnung bez[ahlt]    225 CtM
          _____________
        838 CtM

Ausgebrandt 274 Ton Thran.
Zu meinen Antheil bekommen 9 ½ Ton a 55 CtM ist   522 CtM
         _____________
        316 CtM
Den 4. Nov[ember] zur Ausrüstung bezahlt    225 CtM

1840 den 16. Marz in See gegangen
den 18. Marz eingeschoßen     125 CtM
den 15. Juli zu Haus gekommen mit 2200 Robben 
und 1 todt gefundener Fisch, 60 Quardel
den 25. Juli zuhausekommende Kosten bez[ahlt]   250 CtM
         _____________
        916 CtM

Ausgebrandt 310 Ton Thran. Zu meinen Antheil
erhalten 11 To0n Thran a 56 [CtM], ist    616 CtM
        _____________
restirt        300 CtM

1841 den 3. Febr[uar] zu die Ausrüstung bez[ahlt]   200 CtM
den 20. Marz aus der Au und den 22ten in See
den 25. Juli zu Haus gekommen mit 500 Robben 
und 1 Fisch, zusammen 26 Quardel
den 16. Juni ist Kommandür Claus Stockfleth
gefroren und aus dem Mast gefallen
den 4. Aug[ust] die zuhausekommende Kosten bez[ahlt]  200 CtM
        _____________
        700 CtM

Ausgebrandt 140 Ton Thran. Zu meinen Antheil
erhalten 4 ½ Ton a 60 CtM, ist     270 CtM
        _____________
restirt        430 CtM6  

für das von M. Tantau in Uetersen gekaufte 1/28
Part im Schiffe Flora habe ich gegeben den 
3. Nov[ember] 1841      1400 CtM
mein 1/28 Part steht auf      430 CtM
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1842 den 12. Jan[uar] für 1/14 Part zur Ausrüstung bez[ahlt]  400 CtM
den 8. März in See gegangen
den 26. Juli zu Hause gekommen mit 5000 Robben, 100 Quardel
den 1. Sept[ember] zuhausekommende Kosten bez[ahlt]  500 CtM
          _____________
        2730 CtM

Ausgebrandt 502 Ton Thran. Zu meinen Antheil
erhalten 36 Ton Thr5an a 53 CtM ist     1903 CtM
         _____________
restirt        822 CtM
den 16. Nov[ember] für Zimmern bez[ahlt]    450 CtM
1843 den 25. Jan[uar] zur Ausrüstung bez[ahlt]   400 CtM
den 8. Marz in See gegangen
den 28. Juli zu Hause gekommen mit 3800 Robben, 75 Quardel
den 28. Aug[ust] zuhausekommende Kosten bez[ahlt]   600 CtM
         _____________
        2272 CtM

Ausgebrandt 420 Ton Thran. Zu meinen Antheil
erhalten 30 Ton a 53 CtM ist     1590 CtM
         _____________
restirt        682 CtM

Den 8. Nov[ember] zur Ausrüstung bez[ahlt]    450 CtM
1844 den 10. Jan[uar] zur Bezahlung der Handgelder bez[ahlt]  450 CtM
         _____________
        1582 CtM
den 17. Marz in See gesegelt
den 25. Juli zu Hause gekkommen mit 95 Stück Robben und 1 Fisch, 
10 Quardel Ausgebrandt 54 Ton Thran. Zu meinen Antheil
erhalten 4 Ton a 62 CtM ist      248 CtM
         _____________
restirt        1334 CtM
den 7. Aug[ust] zuhausekommende Kosten    300 CtM
den 17. Dec[ember] zur Aussrüstung bez[ahlt]   400 CtM
1845 den 4. April in See gegangen
den 23. April bez[ahlt]      300 CtM
den 11. Aug[ust] zu Hause gekommen mit 3200 Robben, 60 Quardel
den 23. Aug[ust] zuhausekommende Kosten    450 CtM
          _____________
        2784 CtM
Augebrandt 310 Ton Thran. Zu meinen Antheil 
erhalten 22 Ton a 55 CtM      1210 CtM
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        ______________
restirt        1574 CtM

1846 den 7. Jan[uar] Ausrüstung bez[ahlt]    400 CtM
den 4. Marz in See gesegelt
den 8. Juli bez[ahlt]      300 CtM
den 9. Aug[ust] zu Hause gekommen mit 3500 Robben, 64 Quardel
den 22. Aug[ust] zuhausekommende Kosten 
bez[ahlt]        300 CtM
        ______________
        1000 CtM
        ______________
        2574 CtM

Ausgebrandt 328 Ton Thran. Zu meinen Antheil
erhalten 23 Ton a 52 CtM ist     1196 CtM
        ______________
restirt        1378 CtM

den 10. Nov[ember] Ausrtüstungskosten bez[ahlt]   400 CtM
1847 den 2. Marz bez[ahlt]      200 CtM
den 16. Marz in See gegangen
den 24. Juni zuhausekommende Kosten bez[ahlt]   300 CtM
den 14. Juli zu Hause gekommen mit 7000 Robben 160 Quardel
den 12. Aug[ust] Partgelder bez[ahlt]    750 CtM
        ______________
        3028 CtM

ausgebrandt 838 Ton Thran. Zu meinen Antheil
erh[alten] 59 Ton a 45 CtM 8 ß ist     2684 CtM
        ______________
restirt        344 CtM

1848 den 6. Juni eingeschoßen     400 CtM
den 6. Marz in See gegangen
den 16. Aug[ust] eingeschoßen     300 CtM
den 28. Sept[ember] bez[ahlt]     300 CtM
        ______________
        1000 CtM
        ______________
        1344 CtM

ausgebrandt 92 Ton Thran. Erhalten zu meinen
Theil 6 Ton a 57 CtM ist      342 CtM
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       _______________
restirt        1002 CtM

1849 den 22. Febr[uar] zur Ausrüstung bez[ahlt]   400 CtM
den 19. März in See gegangen
den 28. Marz bez[ahlt]      300 CtM
den 24. Juli in Larwick zu Haus gekommen mit 3200 Robben, 62 Quardel
den 5. Sept[ember] eingeschoßen     400 CtM
       _______________
        2102 CtM

den 7. Sept[ember] zu Hause gekommen auf hier.
Ausgebrandt 317 Ton Thran. Zu meinen Antheil
erh[alten] 22 Ton a 66 CtM ist     1456 CtM
       _______________
restirt        650 CtM

1850 den 1. März zur Ausrüstung bez[ahlt]    300 CtM
den 16. März in See gegangen
den 9. Juli zu Hause gekommen mit 5200 Robben und 1 Fisch, 
zusammen 126 Quardel
restirt        950 CtM
ausgebrandt 658 Ton Thran. Zu meinen Antheil
erhalten 46 Ton a 56 CtM ist     2576 CtM
       _______________
Ueberschuß       1626 CtM

den 23. Oct[ober] bez[ahlt]      450 Ctm
den 22. Jan[uar] bez[ahlt]      400 CtM
den 7. Marz in See gegangen
12. März bez[ahlt]       400 CtM
1851 den 15. April habe ich 1/28 Part im Schiff
Flora von Matthias Kahlcke Wittwe in Elmshorn
gekauft und bezahlt mit      1600 CtM
Den 12. Juli zu Hause gekommen mit 6400 Robben, 120 Quardel.
Ausgebrandt 610 Ton.
Den 6. Aug[ust] an Wittwe Kahlcke für 
210 Ton Thran [a Ton] 1 CtM bez[ahlt] ist    210 CtM
       ______________ 
        3660 CtM
Zu meinen Antheil erh[alten] 64 ½ Ton a 58 CtM ist   3731 CtM
       ______________ 
        71 CtM
       ______________
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Ueberschuß       1697 CtM

1851 den 20. Sept[ember9 habe ich das 1/28tel
Part von Lütje Mohr Erben gekauft für    1150 CtM
den 8. Nov[ember] bez[ahlt] zur Brennerey    1200 CtM

1852 den 25. Febr[uar] eingeschosen    600 CtM
den 25. Febr[uar] in See gegangen
den 28. Juli zu Hause gekommen mit 500 Robben
       _______________
        2950 CtM
ausgebrandt 47 Ton Thran. Zu meinen Antheil
erhalten 6 Ton a 62 CtM ist      372 CtM
       _______________
        2578 CtM
       _______________
restirt        881 CtM

den 5. Aug[ust] bez[ahlt]      600 CtM
1853 den 12. Jan[uar] bez[ahlt]     800 CtM
den 12. März bez[ahlt]      400 CtM
den 25. März aus der Au nach Glückstadt
den 31. März in See gegangen
den 6. August zu Hause gekommen mit 840 Stück Robben, 18. Quardel
den 28. [August] zuhausekommende Kosten bez[ahlt]   600 CtM
       _______________
        3281 CtM
ausgebrandt 95 Ton Thran. Zu meinen Antheil
erh[alten] 12 Ton a 64 CtM ist     768 CtM
       _____________
restirt        2513 CtM

den 18. Aug[ust] bez[ahlt]      600 CtM
den 6. Sept[ember] in See gegangen nach England, 
Kohlen geh[olt] a Kiel7  15 Lstg., eingenommen 14 ½ Kiel
den 19. Oct[ober] wieder auf der Elbe angekommen
1854 den 10. Jan[uar] eingeschoßen     800 CtM
den 23. Febr[uar]       600 CtM
den 7. März in See gegangen
den 13. Juli zu Hause gekommen mit 3100 R[obben], 68 Quardel
im Juli eingeschoßen      800 CtM
       _____________
        5313 CtM
ausgebrandt 347 Ton. Zu meinen Antheil erhalten 
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48 Ton a 63 CtM ist      3024 CtM
       ______________
restirt        2289 CtM

Der Kommandör Hinrich Mein ist im Juli d[es] J[ahres] abgegangen, 
er hat durchschnittlich gefangen 355 Ton Thran, in 13 Jahr 4618 Ton.

J. Schüder ist wieder gewählt als Commandör.

Den 4. Oct[ober] bez[ahlt]      1000 CtM
1855 den 3. Febr[uar]      1000 CtM
den 3. März       1000 CtM
den 31. März       600 CtM
den 1. April in See gegangen
den 7. Aug[ust] zu Hause gekommen mit 700 Robben, 36 Quardel.
Ausgebrandt 195 Ton Thran. Zu meinen Antheil
erhalten 26 Ton a 100 CtM ist     2600 CtM
       ______________
restirt        1000 CtM
       ______________
restirt Summa       3289 CtM

1855 den 22. Aug[ust] eingeschoßen    800 CtM
1856 den 5. Jan[uar] eingeschoßen     800 CtM
den 7. Febr[uar] an Bord gegangen
den 19. Febr[uar] in See gegangen
den 23. Febr[uar] eingeschoßen     600 CtM
den 18. Juli eingeschoßen      1000 CtM
den 28. Juli zu Hause gekommen mit 1700 Robben und 1 Fisch, 
40 Quardel. Ausgebrandt 57 Ton Thran   ______________
        3200 CtM
zu meinen Antheil erhalten 30 Ton a 85 CtM ist   2550 CtM
zu wenig       650 CtM
       ______________
restirt        3939 CtM

den 5. Oct[ober] eingeschoßen     1000 CtM
1857 den 31. Jan[uar] eingeschoßen     800 CtM
den 24. Febr[uar] in See gegangen
den 31. Juli [bezahlt]      1000 CtM
den 2. Aug[ust] zu Hause gekommen mit 600 St[ück] Robben
ausgebrandt 57 Ton Thran. Zu meinen Antheil erhalten 8 Ton a 83 CtM ist  
        664 CtM
       ______________
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zu wenig       2136 CtM
restirt        6075 CtM

Jacob Schüder ist abgegangen. Wilhelm Kruse als Koommandör wiedergewählt.

1858 den 5 Jan[uar] eingeschoßen     800 CtM
den 24. Febr[uar] eingeschoßen     400 CtM
den 30. März in See gesegelt
den 7. Juli zuhausekommende Kosten    1000 CtM
den 31. Juli zu Hause gekommen mit 500 Robben Ausgebrandt 
51 Ton Thran. Zu meinen Antheil erhalten 6 Ton a 70 CtM ist  420 CtM
       ______________
zu wenig       1780 CtM
restirt        7855 CtM

1859 den 3. Jan[uar] eingeschoßen     1000 CtM
1. Febr[uar] eingeschoßen      800 CtM
den 15. März in See
den 28. Juli Zuhausekosten      1000 CtM
den 13. August zu Hause gekommen mit 750 Robben. 
Ausgebrandt 141 Ton Thran.
Zu meinen Antheil erhalten 20 Ton a 60 CtM ist   1200 CtM
       ______________
zu wenig       1600 CtM
restirt        9455 CtM

Den 12. Dec[ember] eingeschoßen     1000 CtM
1860 den 1. Februar bez[ahlt]     400 CtM
den 7. März in See gegangen
den 10. Juli bez[ahlt]      1000 CtM
den 30. Juli zu Hause gekommen mit 2450 Robben.
Ausgebrandt 311 Ton Thran.
Zu meinen Antheil erhalten 44 Ton a 60 CtM ist   2640 CtM
       ______________
Ueberschuß       240 CtM
restirt        9215 CtM

1861 den 20. Jan[uar] bez[ahlt]     1000 CtM
den 13. März in See gegangen
den 2. April bez[ahlt]      400 CtM
den 19. Juli bez[ahlt]      1000 CtM
den 9. Aug[ust] zu Hause gekommen mit 300 Robben und 1 Fisch. 
Ausgebrandt 173 Ton Thran. 
Zu meinen Antheil erhalten 24 Ton a 64 [CtM] ist   1536 CtM
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       ______________
zu wenig       864 CtM
restirt        10079 CtM

1862 im Febr[uar] bez[ahlt]      1000 CtM
den 17. Febr[uar] an Bordt gegangen
den 24. Febr[uar] in See
den 13. Juli zu Hause gekommen mit 550 Robben und 1 Fisch
den 14. Juli eingeschoßen      1000 CtM
Ausgebrandt 156 Ton Thran. Zu meinen Antheil erhalten
22 Ton a 72 CtM ist      1584 CtM
       _______________
zu wenig       416 CtM
       _______________
        10495 CtM

1863 im Jan[uar] bez[ahlt]      1000 CtM
den 20. Febr[uar] in See
im April bez[ahlt]       400 CtM
im Juli bez[ahlt]       800 CtM
den 21. Juli zu Hause gekommen mit 350 Robben und 1 Fisch
Ausgebrandt 80 Ton Thran. Zu meinen Antheil erhalten
10 Ton a 82 CtM ist      820 CtM
       ______________
zu wenig       1380 CtM
restirt        11875 CtM

Wilhelm Kruse ist 6 Jahre Kommandör gewesen, er hat jährlich gefangen 152 Ton.

Den 21. Aug[ust] ist das Schiff Flora öffentlich verkauft mit
vollen Inventar und Brennerey für     14000 CtM

Jacob Schinckel ist als Kommandör gewählt worden.

1863 den 21. Sept[ember] zur Zimmerey bez[ahlt]   800 CtM
den 12. Dec[ember] aus dem Verkauf zurück erhalten   600 CtM
1864 im Januar bez[ahlt]      800 CtM
im Febr[uar] bez[ahlt]      800 CtM
den 17. März in See gegangen
den 3. Aug[ust] zuhausekommende Kosten    800 CtM
den 11. Aug[ust] zu Hause gekommen mit 200 Robben und
1 Fisch. Ausgebrandt 87 Ton Thran    ______________
        2600 CtM
Zu meinen Antheil erhalten 12 Ton a 86 CtM ist   1118 CtM
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zu wenig       1482 CtM
restirt        13357 CtM

1865 im Febr[uar] bez[ahlt]      1200 CtM
den 7. April in See gegangen
den 4. August zuhausekommende Kosten    800 CtM
den 4. Aug[ust] zu Hause gekommen mit 300 Robben und
1 Fisch. Ausgebrandt 95 Ton Thran
Zu meinen Antheil erhalten 12 Ton a 73 CtM ist   876 CtM

zu wenig       1124 CtM
       ________________
restirt        14481 CtM

Den 11. Febr[uar] von D. Junge zurückerhalten   40 CtM 15 ß

1866 im Febr[uar] bez[ahlt]      800 CtM
den 4. März in See gesegelt
den 29. Jni bez[ahlt]      800 CtM
im Aug[ust] eingeschoßen      400 CtM
den 26. Juli zu Hause gekommen mit 340 Robben und
6 Fische. Ausgebrandt 354 Ton Thran.
Zu meinen Antheil erhalten 52 Ton a 68 CtM 8 ß ist   3562 CtM

Ueberschuß       1562 CtM
       ________________
restirt        12919 CtM

1867 den 4. Febr[uar] bez[ahlt]     800 CtM
den 1. März in See gegangen
den 22. Juli bez[ahlt]      800 CtM
den 28. Juli zu Hause gekommen mit 1700 Robben.
Den 9. Aug[ust] bez[ahlt]      600 CtM
Augebrandt 224 Ton Thran. Zu meinen Antheil erhalten
32 Ton a 70 CtM ist      2240 CtM

Ueberschuß       40 CtM
       ________________
restirt        13279  CtM
./.        32 CtM
       ________________
        13247 CtM
den 11. Febr[uar] von D. Junge zurück    41 CtM
       ________________
        13206 CtM
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1851 den 18. May haben J. Piening und ich Wittwe Junge die Brennerey abgekauft für 
beide Redereyen Flora und Altona zu 9000 Ctm, Martini 1851 zu bezahlen mit ½ Jahr 
Zinsen. Die Bezahlungmus in solches Geld sein, welches sie in Cap[ital]-Bezahlung ge-
brauchen kann, und weiter hat sie keine Forderungen.

1852 den 14. Juli haben wir das Schiff Johann Christoph gekauft von Herrn Dreyer für 
52000 CtM.
Den 20. Juli für mein 1/12 Part bezahlt    2600 CtM
den 31. Juli       1000 CtM
den 16. Sept[ember]      1200 CtM
den 6. Nov[ember]      1000 CtM
1853 den 8. Jan[uar]      1200 CtM
den 25. Febr[uar]       300 CtM
den 2. April ist Kommandör Schüder aus der Au
den 4. April in See gegangen
den 12. Juli bezahlt      600 CtM
       _______________
        7900 CtM
den 5. Aug[ust] zu Hause gekommen mit 400 Robben
und 1 Fisch, 22 Quardel. Ausgebrandt 140 Ton Thran.
Zu meinen Antheil erh[alten] 11 Ton a 64 CtM ist   704 CtM
       _______________
bleibt Rest       7196 CtM
den 16. Aug[ust] eingeschoßen     300 CtM
den 31. Aug[ust] in See gegangen, um Leinsaamen zu
f[ahren] von Riga nach Hull, a Quart 5/6 Sch[illing] engl[isch].
Den 18. Oct[ober] in Hull angekommen.
Den 22. Nov[ember] auf der Elbe mit 15 ½ Kiel Steinkohlen
a Kiel 16 Pfund Sterling

1854 den 10. Febr[uar] eingeschoßen    500 CtM
       ______________
        7996 CtM

den 7. März in See gegangen.
Den 7. April im Eise leck geworden, voll Wasser gelaufen und umgefallen, wo die Mann-
schaft sich in die Salupen gerettet haben. Der Fang war schon 2700 Robben. Nachdem
sie binnen 6 Stunden das Schiff verlassen, kamen sie bei ein englisches Schif an Bordt. 
Den Tag darauf kamen sie bey ein Norwegener Schif an Bord. Dieser fand ein englisches
Schif, welches er mit 8 Mann von seinen Leuten bemannte, wo 49 Man von Joh[ann] Chri-
stoph mit fuhren nach Norwegen. Der Commandör blieb bei den Norweger, womit er zu 
Hause kam. Der Steuermann hatte sich bey ein anderes Schif verhauert, ebenfals auch 
der Schifartz, womit sie zu Hause kamen.
Noch zurück erhalten 1855 den 14. März    225 CtM
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1864 den 13. Jan[uar] für die Brennerey zurück erh[alten]  117 CtM 10 ß
       ________________
        342 CtM 10 ß
        7996 CtM
       ________________
        7653 CtM 6 ß

Anhang:

Tab. 1: 
Erlöse pro Tonne Tran in CtM

Jahr  Preis pro Tonne
  __________________
1817  101 CtM 8 ß
1818  87 CtM 4 ß
1819  78 CtM 5 ß
1820
1821  46 CtM - 51 CtM
1822  46 CtM - 50 CtM
1823
1824  46 CtM - 50 CtM 8 ß
1825  50 CtM
1826  43 CtM - 47 CtM
1827  47 CtM 8 ß - 54 CtM
1828  52 CtM - 56 CtM
1829  66 CtM
1830  70 CtM
1831  54 CtM
1832  62 CtM
1833  54 CtM
1834  56 CtM
1835  52 CtM
1836  50 CtM
1837  53 CtM 8 ß
1838  60 CtM
1839  55 CtM
1840  56 CtM
1841  60 CtM
1842  53 CtM
1843  53 CtM
1844  62 CtM

1845  55 CtM
1846  52 CtM
1847  45 CtM 8 ß
1848  57 CtM
1849  66 CtM
1850  56 CtM
1851  58 CtM
1852  62 CtM
1853  64 CtM
1854  63 CtM
1855  100 CtM
1856  85 CtM
1857  83 CtM
1858  70 CtM
1859  60 CtM
1860  60 CtM
1861  64 CtM
1862  72 CtM
1863  82 CtM
1864  86 CtM
1865  73 CtM
1866  68 CtM 8 ß
1867  70 CtM



54 Rundbrief 102

Tab: 2: 
Übersicht über die Ausgaben und Einnahmen der Familie Köllln/Thormählen im 
Zusammenhang mit dem Schiff „Flora“ 1817-1863 – alle Angaben in CtM

Jahr  Ausgaben   Einnahmen
 Allg. Ausrü- Repa- Heuer Versi- Tonnen    zu Sum- 
 Kost. stung ratur  cherung Trans  me
__________________________________________________________________

1817      1,5  152/4
1818 403 350   65/9 2  174/8 
1819 350        150 64/15 1,5  117/8
1820 100 150 - 100 65/10
1821 125 118/7 - 200 - 6 306
      1   48
      2   92 446
1822 - 150 - 400 -  23,5
      3 138
      10 480
      9 450    1068
1823 - 250
1824 150 100 - 300 - 18
      16 736
      2 101 837
1825 - 200 - 100 - 3 150 150
1826 - 100 150 300 - 18
      3 130/14
      10 470 600/14
1827 100 125 - 225 - 13    
        2 108
      5 245
      1 47/8
      3 144
      2 94 338/8
1828 100 150 - 200 - 18
      10 510
      3 157/8
      2 112 779/8
1829 - 100 - 150 - 7,5  495
1830 - 300 - 300 - 16,5  1135
1831 - 299 - 200 - 28,5  1539
1832 - 400 - 250 - 7,5  465
1833 - 125 - 350 - 16  864
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Jahr  Ausgaben   Einnahmen
 Allg. Ausrü- Repa- Heuer Versi- Tonnen    zu Sum- 
 Kost. stung ratur  cherung Trans  me
__________________________________________________________________

1834 100 150 - 100 - 5  280
1835 - 150 - 400 - 29  1508
1836 - 200 - 600 - 38,5  2310
1837      13  695
1838    500  35  2100
1839    225  9,5  522
1840 125 225  250  11  616
1841  200  200  4,5  270
1842  400  500  36  1908
1843  400 450 600  30  1590
1844 300 450  450  4  248  
1845  400  450  22  1210
1846  400  300  23  1196
1847  600  750  59  2684
1848  400  600  6  342
1849  700  400  22  1456
1850  300    46  2576
1851  850  400  64,5  3731
1852  600    6  372
1853  1400  600  12  768
1854  1400  800  48  3024
1855  3600    26  2500
1856  3400    30  2550
1857  2800    8  664
1858  2200    6  420
1859  1800  1000  20  1200
1860  2400    44  2640
1861  2400    24  1536
1862  2000    22  1584
1863  2200    10  820
1864  1500 800 800  12  1118
1865  1200  800  17  876
1866  2000    52  3562
1867  1600  800  32  2240 
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1 P. Danker-Carstensen, Die Grönlandfahrt 
bdes Fleckens Elmshorn in der 1. Hälfte des 
19. Jahrhunderts, in: Beiträge zur Geschichte 
Elmshorns 1 (1987), S. 21-58.
2 Zum Kreditverhalten derselben Familie 
habe ich bereits Ausführungen gemacht: 
K.-J. Lorenzen-Schmidt, Bäuerliches Kre-
ditverhalten in der Krempermarsch im 19. 
Jahrhundert, in: Geld und Kredit in der Ge-
schichte Norddeutschlands, hrsg. v. K.-J. Lo-
renzen-Schmidt, Neumünster 2006, S. 261-
276; Kreditgeschäfte von Thies Kölling und 
seinem Schwiegersohn Claus Thormählen in 
Besenbek, Gemeinde Raa-Besenbek (1804-
1843), in: Vorträge der Detlefsen-Gesell-
schaft 9 (2006), S. 38-54 und 81-91; ders., Kre-
ditgeschäfte von Thies Kölling und seinem 
Schwiegersohn Claus Thormählen in Besen-
bek, Gemeinde Raa-Besenbek (1804-1843), 
in: Rundbrief 93 (2006), S. 16-24.
3 Das heißt nicht, dass betriebswirtschafts-
geschichtliche Aufzeichnungen aus den hol-
steinischen Elbmarschen sehr selten sind. In 

den letzten 30 Jahren habe ich eine ganze  
Reihe solcher Quellen vorgestellt und ausge-
wertet und kann wohl sagen, dass damit die 
Erforschung bäuerlicher Schreibebücher in 
dieser Mikroregion (neben denen aus dem 
Umfeld des niedersächsischen Freilichtmu-
seums in Cloppenburg - Helmut Ottenjann!) 
an erster Stelle im deutschen Sprachraum 
steht.
4 Die Hefte wurden vom LAS verfilmt und 
sind in Abt. 415 Nr. 477.8 zu finden.
5 Versichern.
6 Folgt ein eingeklebter Zettel: Das ich 
Endesunterschriebener mein 1/28 Part im 
Schiffe Flora an Claus Thormählen in Besen-
beck für 1400 CtM, schreibe  vierzehn hun-
dert Mark Cour[ant] gangbare Silbermünze 
verkauft habe und den Betrag in beregte 
Münzsorte heute dato baar erhalten habe, 
bescheinige ich hiedurch quittierend. Ueter-
sen, d[en] 3ten Nov[ember] 1841. M. Tantau.
7 1 keel entspricht 23,1118 Kubikmeter oder 
19,5081 t (Newcastle: 21,5402 t).
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Sydslesvigs danske historie, red. af 
Lars N. Henningsen, Flensborg 2009 
(Studieafdeling ved Dansk Centralbi-
bliotek for Sydslesvig Nr. 62).

Die Geschichte der dänischen Minder-
heit im heutigen Landesteil Schles-
wig des nördlichsten Bundeslandes 
ist Gegenstand dieses Werkes, das der 
langjährige Archivar der Bevölkerungs-
gruppe und ihrer Organisationen Lars 
N. Henningsen betreut und zu dem er 
auch den einleitenden Teil, nämlich die 
Vorgeschichte der Loslösung Schleswigs 
von Dänemark vom Mittelalter bis 1864 
beigesteuert hat (Under Danmark, S. 
11-46). René Rasmussen beschreibt die 
Situation der Minderheit in den Jahren 
1864-1945 (Under Preussen, S. 47-176). 
Die Nachkriegszeit (1945-1955) bis zur 
staatsrechtlichen Regelung der Minder-
heitenfrage stellt Martin Klatt dar (Gen-
forening eller mindretal, S. 177-236). Jør-
gen Kühl nimmt die Normalisierungszeit 
1955-2009 in den Blick (Fra afgrænsning 
til medborgerskab, S. 237-333).

Die renommierten Autooren bieten die 
Garantie für sachliche Ausgewogenheit 
und klare Darstellung. Ein kleiner An-
hang gibt die Namen der wichtigsten 
Funktionsträger der Minderheit und 
einige statistische Angaben. Das um-
fassende Literaturverzeichnis bietet die 
Möglichkeit, sich über weiteren Lesestoff 
zur Sache zu informieren. Das Buch ist 

reich und vielfältig illustriert und schön 
anzusehen.

Wenn mir als Südholsteiner das Minder-
heitenproblem um die deutsch-däni-
sche Grenze auch keine Herzensangele-
genheit ist und mir – je älter ich werde 
– die Entwicklung von Nationalbewußt-
sein und -stolz (nicht nur in Dänemark 
und Deutschland) immer stärker als eine 
schreckliche Krankheit des 19. und 20. 
Jahrhunderts erscheint, die wir hoffent-
lich im Verlauf des 21. Jahrhunderts we-
nigstens in Mitteleuropa heilen können, 
so ist doch die Existenz von nationalen 
Minderheiten nördlich und südlich der 
Grenze eine Realität, mit der es sich 
auch historiografisch auseinanderzu-
setzen gilt. Je weniger in dieser Aufar-
beitung nationale und nationalistische 
Deutungs- und Rechtfertigungsmuster 
Anwendung finden, desto willkomme-
ner ist sie mir. Dass 1848 deutsch- und 
dänischgesinnte Schleswiger und Hol-
steiner, Deutsche und Dänen bereit wa-
ren, einander um der „nationalen Sache“ 
willen zu töten und dies auch taten, lässt 
sich ja heute nur noch als aberwitzig 
und vor dem Hintergrund der weiteren 
Entwicklung als sinnlos bezeichnen.

Als historisches Phänomen aber verdie-
nen die Minderheiten unsere Aufmerk-
samkeit in politik- und sozialgeschicht-
licher Hinsicht. Wie konstituieren sich 
Minderheitengruppen, wie artikulieren 

Buchbesprechungen
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sie ihre Wünsche, wie entwickeln sie 
Mittel, um Einfluss auf die Mehrheiten-
gesellschaft und deren Politik zu neh-
men? Welche Kräfte stehen mit welchen 
Absichten hinter den Minderheiten? 
Unter welchen Umständen können Min-
derheiten reüssieren und Mehrheitsteile 
an sich binden? Alles das gehört zur Min-
derheitengeschichte. Und für alle diese 
Fragen bietet das „Laboratorium“ des 
schleswigschen Grenzlandes Antwor-
ten – was heute umso bedeutsamer ist, 
als das deutsch-dänische Grenzland für 
andere, viel konfliktgeladenere Grenz-
regionen immer wieder als positives 
Beispiel eines gelungenen Ausgleichs 
angeführt werden darf.

Das vorliegende Werk bietet einen ge-
lungenen Überblick über die Geschichte 
der nationalen dänischen Bevölkerungs-
gruppe im heutigen Landesteil Schles-
wig.

Klaus-J. Lorenzen-Schmidt

Bjørn Poulsen, Forholdet mellem land 
og by i dansk middelalder, in: (Dansk) 
Historisk Tidskrift 109 (2009), S. 1-20.

Wenn Bjørn Poulsen über Dänemark im 
Mittelalter schreibt, dann bezieht er stets 
das Herzogtum Schleswig mit ein – eine 
Sehweise, der seine dänischen Kollegen 
nur allmählich folgen und die früher im 
deutsch-national-beseelten Grenzland 
Schleswig (der einstmals „blutenden 
Nordmark“) Entrüstung ausgelöst hätte. 
Deshalb sind seine Beiträge auch immer 
für Schleswig-Holstein von Belang. So 
auch diesmal, wo er sich dem Verhält-

nis zwischen Land und Stadt widmet. Er 
geht zunächst auf die Entwicklung der 
dänischen Städte ein; allein für Schleswig 
kommt er für das Ende des Mittelalters 
auf eine Bevölkerungsrelation zwischen 
Land und Stadt von knapp 7 : 1 – eine 
Größe, die für Holstein nicht erreicht wird 
und auch für das Deutsche Reich außer-
halb der Vorstellungen lag, wo man im 
städtearmen Norden um 1500 mit etwa 
3 % Stadtbevölkerung rechnet. In den 
Städten wohnten selbstverständlich vie-
le Ackerbürger, aber doch auch Hand-
werker und Kaufleute. Bjørn verfolgt die 
Nennungen von Handwerkern seit dem 
Jahr 1000 und stellt eine deutliche Zu-
nahme und Spezialisierung ab 1350 fest; 
sie hält während des Spätmittelalters an 
und führt dann auch zur Bildung von 
Ämtern (Zünften, lat. officia) ab 1349. 
Auf dem Lande lassen sich Handwerker 
in sehr viel kleinerer Bandbreite und in 
deutlich geringerer Zahl feststellen. Im 
15. Jahrhundert führt das zu einer auch 
verordnungsmäßig festgelegten Tren-
nung der Tätigkeiten in den Städten: 
Händler sollten nur handeln, Handwer-
kern nur ihrem Handwerk nachgehen, 
Ackerleute nur ackern – eine Regelung, 
die auch das holsteinische Vierstädte-
gericht Anfang des 16. Jahrhunderts zur 
Richtschnur machte. Das führte nicht 
nur in den Städten zu einer deutlichen 
Scheidung zwischen den Erwerbsgrup-
pen, sondern schloss auch die Landbe-
völkerung (die bis dahin durchaus auch 
im Handel und in verschiedenen Hand-
werken tätig war) von anderen als agrar-
produzierenden Tätigkeiten aus. Diese 
Trennung blieb für die frühe Neuzeit 
(Bannmeilengesetze) wirksam.

Klaus-J. Lorenzen-Schmidt
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Ulf Wendler, Nicht nur Pest und Pok-
ken. Zur Bevölkerungsgeschichte der 
Lüneburger Heide, des Wendlandes 
und der Marschen des Fürstentums 
Lüneburg 1550-1850, Hannover 2008 
(Quellen und Darstellungen zur Ge-
schichte Niedersachsens 128), 338 S., 
zahlr. Tab. u. Diagramme.

Wie wenig hilfreich es ist, Schleswig-
Holstein isoliert zu betrachten, merkt 
man spätestens bei der Lektüre fun-
dierter Untersuchungen benachbarter 
Landschaften. Werden erfreulicherwei-
se die Ergebnisse der dänischen Kolle-
gen inzwischen gerne zur Kenntnis ge-
nommen, so sollte das gleichermaßen 
auch für niedersächsische Forschungen 
gelten. Die in dieser bevölkerungsge-
schichtlichen Studie untersuchten Räu-
me finden sich eng mit den einstigen 
Herzogtum Sachsen-Lauenburg ver-
bunden, dem einst auch Marschen am 
südlichen Elbufer zugehörten. 

Wendler Studie gründet schwerpunkt-
mäßig auf der Auswertung von Kir-
chenbüchern, die allerdings nur in Aus-
nahmefällen bis in das 16. Jahrhundert 
zurück reichen. Regionale Unterschie-
de komplizierten die Untersuchungen 
ebenso wie die zwischen Städten und 
ländlichen Regionen, zwischen Geest 
und Elbmarsch. Generell attestiert 
Wendler seinem Untersuchungsgebiet 
eine vergleichbar geringe Besiedlungs-
dichte mit nur wenigen Städten (S. 35).

Die Untersuchung gliedert sich chro-
nologisch in „Das Zeitalter der Seuchen 
1550 bis 1650“ (S.35-72), „Wachstum und 
Stagnation von 1650 bis zum späten 18. 

Jahrhundert“ (S. 73-112), „Wachstum 
vom Ende des 18. Jahrhunderts bis 1850“ 
(S. 113-145), wobei die erste Phase hohe 
Sterblichkeitsraten aufweisen, für die 
Wendler Seuchenzüge verantwortlich 
macht, ohne sie allein die „Pest“ zuzu-
schreiben. Für die Rückgänge während 
des Dreißigjährigen Krieges macht er 
nicht die Kampfhandlungen und Verwü-
stungen, sondern Seuchenzüge verant-
wortlich. Erstaunlich gering sei der Ein-
fluss von Missernten auf die Sterblichkeit 
(S. 71).

In drei weiteren Abschnitten werden 
„Das demographische System“ (S. 147-
217) untersucht, „Die Marschgebiete“ (S. 
219-234) einer speziellen Betrachtung 
unterworfen und schließlich die Ergeb-
nisse in „Zusammenfassung und Diskus-
sion“ (S, 235-244) gewürdigt. Den Ab-
schluss bildet ein „Anhang“ (S. 245-306) 
mit zahlreichen Tabellen, Graphiken und 
Karten, die den Band zu einer wahren 
Fundgrube für regionalgeschichtliche 
Studien der Vormoderne machen. Ulf 
Wendler hat einen Band vorgelegt, der 
auch außerhalb des von ihm untersuch-
ten Gebietes Beachtung verdient.

Günther Bock  
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